* 


John Yudkin 


53436 [A 


Antiquariat CARL-E. KOHLHAUER 
Medizin & Naturwissenschaften 
Graserweg 2 - Tel. 0 98 52/92 92 
D-8805 FEUCHTWANGEN (Germany) 


ee N 
n 


5 


7 


— (U 


Re” 


gi 108 b Pundliher 


Shnterricht 


von 2 


wie auch 


Machslhum, 


Sterben der Henſchen, 
wobey zugleich 
Die Haͤrte der Knochen, 


die Staͤrcke der Menſchen, die Secretion 


A Fettes ꝛc. erlaͤutert und erklaͤret 
wird. 
Heraus gegeben 


a den; 

O. J. WRE DEN, 
Medicin. D. Anatom. & Chirurg. Proſellor 
in Hannover. 

Verleges Nicolaus Foͤrſter und Sohn, 1737. 


2 * e . 4. reren 
8 u 1 12 1 EN. TU TURN 
J e vn 


3 


Kult tilion, 


a re iin 


Bu 


Hoch e e Hochge⸗ 
i al en Herrn 


au ul Sottlich 
Sserlhof, 


| " Mediein, Do& | 
Sr. Koͤnigl. Maß. von Groß⸗ 
Britannien, und Churf. da! 


von Braunſchw. Luͤneb 
Hochverdienten Hof⸗Medice 


Seinem 


HochgenelgtenGöoͤnner, 


unterwirfft 
zum geneigten Urtheil, 


dediciret gegentwärtiges 


O. WREDEN. 


80 95 7 ſchon langst 


5 of in Willens, gegen- 
15 | waͤrtiges zur Inau- 
gural-Differtation 
zu nehmen, weilen mir dieſe 
Materie jederzeit wichtig ge⸗ 
ſchienen, und mir ſauer ge⸗ 
worden, einen deutlichen Bed⸗ 
griff davon zu machen, ji 
schon verſchiedene Buͤcher deß⸗ 
halben mit gehoͤriger Auf⸗ 
merckſamkeit durchlaß. Da 
ich aber damahls die Funda- 
menta, worauf ich meine 
kuͤnfftige Praxin zu gruͤnden 
gedachte, zeigen wolte: ſo er⸗ 
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i Voten . 
von der Schwachheit der Fi- 
brarum, aus welcher erhel⸗ 
let, wie die Praxis auf eine 
ſolche Theorie muß gegruͤn⸗ 
det ſeyn, welche von der Praxı 
ſelbſt hergeholet iſt. Nach⸗ 
dem nun Ihro Koͤnigl. Majeſt. 
mein Allergnaͤdigſter Herr, 
mir anvertrauet, daß ich auf 
dem hieſigen Theatro anato- 


4 mico die Anatomie und 


Chirurgie inſonderheit denen 
neu angehenden Chirurgis 
zum beſten dociren ſolte: Als 
habe ſeit dem allen Fleiß an⸗ 
gewandt, ſolches gehoͤriger 
maſſen zu verrichten. Indem 
aber in der Explication der 
Osteologie, auch von dem 
Weſen und Natur der 1 


| W | 
chen handeln folte, und N 
zeigen wolte, wie aus einem 
Theile, welches einem Fluido 
aͤhnlich, und keinen Sandes⸗ 
Korn groß (wie das animal- 
culum in ſemine humano, 
oder das ſtamen in ovo ma- 
tris iſt) zu einer ſolchen Haͤr⸗ 
te und Länge koͤnne kommen, 
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wie wir bey denen Knochen 
eines erwachſenen Men viren 2 
wahrnehmen: ſo brachte nach 
veiffer Überlegung gegemwi 2 
tiges zu Papier, welches deſto 
lieber zum Druck habe befoͤr⸗ 
dern wollen, weilen dadurch 
Gelegenheit bekommen werde, 
den Nutzen der Theile des 
menſchlichen Körpers zu fr 
gen ch gedenke nemlich 


gegen⸗ 


Vorrede. 


gegenwäͤrtiges im Collegio 
zu expliciren, und werde alſo 
nach Anleitung dieſes, meiſt 
alle Actiones, die in unſerm 
Körper verrichtet" werden, 
durchgehen Eörien, fo ich nur ei⸗ 
ne fuͤgliche Digreſſion mache. 
Da alſo dieſes inſonderheit 
mei hen Zuhörern zum beſten 
geſchehen, welche deſto eher 
meißt Rede faſſen und behalten 
werden: fo hoffe, daß der Leſer 
in geneigtes Urtheil von ſel⸗ 
ben faſſen werde. So jemand 
zu wiſſen verlangete, woher 
dieſes genommen waͤre; demſel⸗ 
ben dienet zur Antwort, daß er 
das vornehmſte in des Beer- 
haave Inſtitutionibus finden 
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Von der Nutrition. 
Was die Nutrition ſey ? 

ter der Nutrition verſtehet man diejenige 
Haction oder Verrichtung des Menſchlichen 
Coͤrpers, wodurch ſelbiger erhalten wird, in dem⸗ 
jenigen Zustande, in welchen er iſte e 


ei Wichtigkeit der Nutrition. e 
Ten nun zu dieſer action alle uͤbrige helffen 


W 


muͤſſen, wie hernach (3 5.) ſoll gezeiget were > 
den: ſo iſt ſonder Zweifel dieſe action unter allen 


die vollenkommenſte, und des halben mit allen 
Fleiß zu unterſuchen. 795 e 


Ordnung dieſer Abhandlung. | 
Damit aber alles deutlich geſchehe, und eins 
Daus dem andern folge, wollen wir zuerſt un g? 
terſuchen: daß dieſe action abſolut noͤhtig ſey, 
vermoͤge der ſtrucdur, die der Menſchliche Coͤrper 
hat haben muͤſſen. Hernach werden wir ſehen, 
wie da erhalten und nutriret werden die fluͤßigen 
und loliden Theile. e 152 | 
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2. Von der Waritin; At. 4. . 
Die verſchiedene Bewegungen der 
Theile des Menſchen 


Derr allerweſſeſte Schoͤpffer hat dem Menſchen 
Deine ſolche ſtructur gegeben, daß er nicht nur 
von einem Ort zum andern gehen kan, um an 
einem jeglichen Orte allerhand Verrichtung zu 
thun, daß er nicht nur mit den Haͤnden, Augen, 
Zunge, ja alle Gliedmaſſen unterſchiedlich Ders 
richtungen auszuuͤben vermoͤgend iſt, ſondern daß 
auch ein jedes Theil am jeglichen Gliede zu ſeinen 
Nutzen unterſchiedliche Bewegung habe: So 
kan man zum Exempel den Finger vor⸗hinter⸗und 
Scit⸗werts, in die Ruͤnde, ja auf alle Art und 
Reife bewegen. Wenn wir die Bewegung der 
flußigen Theile zu alle Pundte des Menſchen in ge⸗ 
naue Erwegung mit ziehen, ſo verwundern wir 
uns billig uͤber die viele Arten der Bewegungen 


8 


faſt aller Theile. 


Der Menſchliche Coͤrper beſtehet aus 
biegſahmen ſubtilen Theilen. 
Wenn wir alle lebloſe Machinen betrachten ,die 
gewiſſe Bewegungen verrichten: finden wir 


beſtaͤndig, daß Diejenigen, welche am biegſahm⸗ 
ſten und läbtileſten, zu vieler Bewegung am ger 
ſchickteſten find, wie mit vielen Exempeln koͤnte 
gezeiget werden, wo es noͤhtig und die taͤgliche 
Erfahrung es nicht genungſahm bezeugete. Da 
wir nun in unſern Coͤrper ſo viele Arten der Be⸗ 
wegungen bemercken, die in einer, ob ſchon den 
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Von der Nutrition, Art. v. 8. e 1 


Die Nohtwendigkeit der yaforum in 


den Menſchen. 


Inden aber dieſe bre, aus welchen der Menſch⸗ 


liche Coͤrper iſt zuſammen geſetzet, eine ſolche 
Eigenſchafft haben, wie hernach erwieſen werden 
ſoll, daß ſie zuſammen wachſen, wann ſie nur an 
einander kommen: So hat nohthalben zwiſchen 
denen fibris ein fluͤßiges Weſen ſeyn muͤſſen, die 
dieſe Zuſammenwachſungen verhinderte. Muſte 
alſo der Menſchliche Coͤrper aus Canalen beſtehen, 
worinn eine Feuchtigkeit enthalten waͤre, welche 
Canale wir vala nennen, und nach (5. 6.) ſehr 
biegſahm ſeyn muͤſſen. RD 


VIII. 
Nohtwendigkeit der Circulation und 
des Hertzens. ande 


Daß ein liquidum oder eine Feuchtigkeit in de⸗ 
nen vaſis enthalten, waͤre nicht genung gewe⸗ 


fen. Denn dieſes hat in unſern Coͤrper diejenige 


Beſchaffenheit, daß es mit denen vafis leichtlich 
zuſammen waͤchſt, wie unten ſoll gezeiget werden. 
Es muſte alſo dieſes liquidum in ſtetiger Bewe⸗ 
gung ſeyn; es muſte eine Machine da ſeyn, die 
dieſe Bewegung verrichtete, welche Machine iſt 
das Hertz, von welcher alle vala in unſern Coͤr⸗ 
per herſtammen. 55 
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Nahtwendigkeit der Nutrieion, vermöge 


der Circulation der humorum. 
Mann wir nun auf die Bewegung, die in un⸗ 
een Coͤrper geſchicht, Achtung geben, be⸗ 
mercken wir: daß unſer Coͤrper nohthalben Scha⸗ 
den leyden muß, indem dieſe Bewegung geſchicht. 
Dann alle Coͤrper, wenn man ſie an einander 
reibet, werden kleiner, indem einige Theile durch 
das Schaben abgeſondert werden, doch geſchicht 
dieſes mehr, wenn ſie deſto oͤffter oder ſtaͤrcker an 
einander gerieben werden. Der Regen⸗Tropffe 
machet in denen haͤrteſten Steinen Loͤcher. Eben 
ſo gehet es auch in unſern Coͤrper vermoͤge der 
Circulation der humorum oder der Saͤffte. 
Denn in der Circulation des Gebluͤhts wird gez 
zeiget, daß eine groſſe Gewalt erfodert werde, 
wenn das Hertz das Gebluͤth in die arteriam aor- 
tam und pulmonalem treibet und ſelbige alſo er⸗ 
weitert. Da nun die Contraction (die Zuſam⸗ 
menziehung) der arterien eben ſo ſtarck iſt, wie 
die dilation: (die Ausdehnung) ſo verwundert 
man ſich nicht, wenn durch die Gewalt des Ges 
bluͤths in die arterlen und durch die Gewalt der 
arterien in das Gebluͤth, die foliden Theile ab⸗ 
geriſſen werden, die fluͤßigen fo fubeil gemachet, 
daß ſie durch den Schweiß, Urin oder ſonſt weg ⸗ 
gehen. Wie nun dieſes in den groſſen Adern ge⸗ 
ſchicht, ſo traͤget ſichs auch zu mit den kleinen; 
weilen dieſe die groſſen ausmachen und alſo mit 
den groſſen TREO werden: Wa 
n A 3 | ſo 


Be Ten: „ , TNT 
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ſo gehet durch das allerkleineſte vas, wie ſchon er⸗ 
wehnt, ein gewiſſes liquidum, welches demnach, 
indem es durchlaufft, von dem vale immer was 
abſchabet. Daß alſo die Erſetzung der abgeſchab⸗ 
ken und gar zu fluͤßig gemachten Theile alle Au⸗ 
gebyblick noͤhtig, weilen die Circulation der Saͤffte 
beſtaͤndig geſchicht, ſo lange der Menſch lebet. 


2. Vermoͤge der action der Muſcun. 
Dee andere Art der Bewegung iſt die action 
der Muſculn, welche auf eben dieſe Art die 
oliden und fluiden Theile verringert; Weiler. 
durch die action der Muſeuln ( 1.) die Nerven, 
mehr von ihren in ſich haltenden Auido , welches 
man fpiritus nennet, erweitert, welches ohne Ge⸗ 
walt nicht geſchicht; (2.) die arterien und venen 
usgedruͤcket werden; das Hertz finder durch dieſe 
Druͤckung der valorum ſtriction noch eine ſ aͤrckere 
erhinderung das Blut fort zu treiben, brauchet 
alſo mehr Gewalt um die arterien zu dilatiren, 
wodurch dennoch das Schaben der Theile ver⸗ 
mehret wird. e | 
Ni nne 


3° Vermoͤge anderer Urſachen. 
Auf alle dieſe Art geſchicht, daß folide oder feſte 
Theile von denen tunjeis (Haͤuten) der valo- 
rum abgeriſſen und die fluͤßige Theile fubtiler ges 
nachet werden, die abgeriſſene foliden Theile wer⸗ 
den mit denen Auiden vermiſcht, mit ſelben herum⸗ 
gefuͤhret zu denen vafis, wodurch die tranſpiration, 
Schweiß, Urin, u. ſ. w. gehen, und werden 990 
| | m 
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mit denen fluͤßigen Theilen, welche durch eben 
dieſe action ſehr ſubtil geworden, von dem Coͤr⸗ 


gehen, wo nicht in der Stelle des weggegangenen 
wieder was friſches hinkaͤme. Dieſes geſchicht 


wendigkeit. ER 


dieſer Betrachtung. 


Nachdem alfo die Nohtwendickelt dieſer Nutri- 


tion deutlich gezeiget: folget nun zum andern 


(3) wie ſelbe geſchicht, und weil jederzeit zweyer⸗ 
ley von unſern Coͤrper wird weggetrieben; muͤſſen 
wir zwey Claſſen machen. In der erſten werden 
wir betrachten wie die fluͤßigen Theile, in 5 an⸗ 
BEN. 55 dern 
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Die Eintheilung des zweyten Theils 
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dern wie die foliden Theile werden wieder erſetzet 
und erhalten. e e 


Fernere Eintheilung der erſten Claſſe 
des andern Theils. 1 
U der Nutrition der fluͤßigen Theile wird erfor⸗ 
dert, daß an dem 15 der berlohrnen eben 
ſolche Theile wieder hinkommen. Muß man 
demnach wiſſen: in wie viele Arten der hu⸗ 
morum (Säfte) ſeyn? (2.) Wie ſelbe gemacht 
werden? (3.) Woraus ſie beſtehen? Und endlich 
(4.) wie die Nutrition geſchicht?: 
Welche humores hieher gehoͤren? 
B man gleich viele Sorten der humorum 
N in unſern Coͤrper findet, die wuͤrcklich ein von 
den andern unterſchieden find, als der chylus, 
die Milch, das Gebluͤth, das ſerum, die lympha, 
der Speichel, die Galle, und ſo weiter: So 
wollen wir uns nur um diejenige hier bekuͤmmern, 
welche eigentlich zum Coͤrper gehoͤren, aus wel⸗ 
chen hernach die uͤbrigen entſtehen. Gehoͤret 
demnach hier nicht her der chylus, welcher erfo ; 
dert wird, damit die Milch gemachet wuͤrde; nicht 
die Milch, woraus das ferum entſtehet. Denn 
dieſe beyde helffen nur, daß das Gebluͤth, lerum, 
Iympha, uu. ſ. W. in gehöriger Quantität da find: 
Hier gehoͤren ebenfalls nicht her diejenige humo- 
res, die von Gebluͤth, fero, lympha, &c. abge⸗ 
ſondert werden, indem dieſe gar nichts zu der Nu. 
trition contribuiren ſondern ene 5 
| jerzu 
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hierzu ungeſchickte von dem Coͤrper getrieben wer⸗ 
den; Ja ſo nur Gebluͤth genug da, kan aus ſel⸗ 
ben, wenn es zu dieſen und jenen vilcere kommt, 
unterſchiedliche humores gemachet werden. Blie⸗ 
be alſo nichts übrig als das Gebluͤth, das ferum, 
die lympha, immer fübtilere humores „bis end⸗ 
lich die lpiritus, zu dieſe kan einiger maſſen das 
Jaſſer gerechnet werden, welches doch auch zum 
Weſen des Gebluͤths, feri, &e. gehöret. Dieſe 
humores ſind es, welche zum Weſen des Coͤrpers 
gehören, welche unentbehrlich, die in gewiſſer 
Quantität da ſeyn muͤſſen, wofern der Menſch bes 
ſteben und feine Verrichtungen thun ſoll. Wie 
hatte die Circulation ſeyn konnen, wann nicht 
ein dickes zaͤhes Weſen, wie das Gebluͤth, die 
arterien, dilatirte? Wenn das ſerum, die lym⸗ 
pha, u. ſ. w. nicht in andere vala enthalten waͤ⸗ 
ren, die zur Bewegung unentbehrlich, um wel⸗ 
ches willen doch der Menſch dieſe ſtruckur hat? 
Wie alles dieſes bey der explication der humo- 
umu unſers Coͤrpers, weitlaͤufftiger gezeiget wird: 
Wir bemercken nur mit wenigen, (indem dieſe 
Betrachtung auch dahin verſchoben wird) wie 
dieſe humores generiret werden. 


Woher das Blut entſtehe? 
Durch Huͤlffe der mieroſcopiorum hat man ge⸗ 
handen, daß das Gebluͤth aus lauter Kugeln 
beſtehe. Es iſt bekandt, daß man nach einen 
Aderlaß fichet, wie ein Theil dick und Abreus 
ſey, ein Theil aber duͤnn; Der dicke fibreufe 
Ben an 
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Iiquori- gebe. (2.) Daß die Kugeln aus einer 
ſolchen Materie beſtehe, welche an ſich nicht roth 
iſt, ſondern die roth wird, fü fie eine dickere con- 
iſtence bekommt. Welches letztere man daher 
noch mehr ſchlieſſen kan, weilen das Waſſer, l 
ches entſtanden, indem die Kugeln des Gebluͤths 
ſich reſolviret haben, klarer und durchſichtiger 
geworden, wie die Kugeln ſelbſt geweſen, inglei⸗ 
chen einen groͤſſern Platz eingenommen, wie vor⸗ 
hin die Kugeln hatten, woraus man 84 die 
390 E en: a 
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 denfität oder die dicke conliltencc eines Cörpers 
ſchlieſſet, wie in der Phyſie gezeiget wird. So 
wir ferner denen gemachten öblervationibus Bey⸗ 
fall geben, da man in einen ſehr ſubtilen Glaͤſer⸗ 


LTubo eine Kugel des Gebluͤths, vermoͤge eines 
Vergroͤſſerungs⸗Glaſes examiniret: wiſſen wir, 
daß das Gebluͤth entſtehe, wen 6. Kugeln des ſerk 
in einem Kugel gepreſſet ſind. Denn eine Kugel 
des Gebluͤths ſpringet von ſich ſelbſt in 6. Kugeln, 
welche nicht roth ſondern weiß⸗ gelblich ausſehen, 
und alſo das ferum formiren. Wann nun auch 
gleich einige die Aecurateſſe dieſes Experiments 
in Zweifel darinn ziehen ſolten , daß nicht allezeit 6, 
ſondern unterweilen mehr oder weniger Kugeln des 
eri erfordert werden, um eine Kugel des Gebluͤths 
auszumachen: ſo folget doch dieſes daraus, daß 
das Blut von dem lero entſtehe, wenn ſelbes in 
eine dichtere Kugel gepreſſet iſt. Daß dieſes wahr 
ſey, beweiſen wir ferner, indem wir die chylift 
cation und ſanguification nebſt einigen Experi- 
menten betrachten. Die Experimente bezeugen, 
daß der chylus, daß die Milch, daß das ferum. 
aus Kugeln beſtehe, die aber nicht ſo eine dichte 
conſiſtence haben, wie das Gebluͤth, gleich wie 
man wahrnimmt, wenn man die erwehnten li⸗ 
quida nach der hydraulique examiniret. Man 


zeiget vermöge ſelber Experimenten, daß die Ku- 


geln des chyli zwar groͤſſer, aber nicht ſo dicht! 
ſeyn, wie die Kugeln der Milch, ingleichen weis 
ſet man, daß die Kugeln der Milch zwar groͤſſen 
aber nicht fo dichte ſeyn, wie die Kugeln des ſeri, 
Und dieſe nicht ſo dichte wie die Kugeln uche. | 
on bluͤths. 


— 


12 Von der N uuriti 
bluͤths. Da aber aus dem chylo d | 
dieſor das ſerum, und aus dieſen das Gebluͤth ent⸗ 
ſtehet, wie in der chylification und fanguification: 
gezeiget wird: folget demnach von ſelbſten, daß, 
wenn Gebluͤth entſtehen ſoll, die Kugeln des ſexi 
muͤſſen enger zuſammen gepreſſet werden, um eine 
Kugel des Gebluͤths zu machen;; wodurch Die: 
Theile einer ſolchen Kugel, die aus dem ſero ent⸗ 
ſtanden, in eine andere Stellung kommen, ihre 
pori, ihre ſuperficies (Flachen) find anders be⸗ 
ſchaffen, &c. in ſumma fie bekommen eine ſolche 
Eigenſchafft, daß die rad, (Sonnen⸗Strah⸗ 
len) welche auf eine ſolche Kugel fallen, roth, 
wieder zuruͤck reflectiren. Aus dieſen machen 
wir den Schluß, daß zu der generation des Ge⸗ 
bluͤths zweyerley erfordert werde, nemlich: daß 
ſerum in gehöriger Quantität verhanden, und 2. 
daß dieſes ferum genungfam zuſammen gedrucket 
werde. Was das erſte anlanget, werden wir in 
dem folgenden paragrapho ſehen, allwo wir die: 
generation des ſeri unterſuchen werden. Wie 
aber die Zuſammendruͤckung der Kugeln des leri 
in unſern Coͤrper geſchehe: muͤſſen wir itzo ſehen. 


ie Milch / aus 


Aus der Anatomie des Menſchen und der Thiere 


iſt bekandt, daß das Blut in denen groſſen arte. 


rien und venen enthalten ſey. Man nennet dieſe 


Adern groß, ob fie gleich zuletzt über 10. mahl, 


kleiner ſind wie ein Haar, weilen alle uͤbrigen 


vaſa, (inſonderheit die arterien) worin kein 
Gebluͤth enthalten, weit kleiner ſind. So iſt 
zum Exempel die arterie worinn das ſerum ohn⸗ 
gefaͤhr 60. mahl kleiner wie ein Haar, (weil 
aii i eine 
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fubtiler wie die Kugeln der lymphæ, ſo iſt gewiß 
der Nerv eine unbeſchreiblich kleine Ader; Aus 
welchen wir ſehen, daß man mit Recht die Adern 


worinn das Geblüͤth laͤufft, groſſe, ja die größten 


ala nennen kan. Wenn wir nun finden, daß 
das Gebluͤth in einer beſtaͤndigen Preſſe ſey, es 
mögen ſich die arterien zuſammen ziehen oder. ers 


weitern, daß das Gebluͤth in denen Lungen von 


der einfallenden Lufft in der inſpiration ſehr com⸗ 
primiret; daß das Gebluͤth in denen venen und 


arterien bey jeder action eines musculi ſtarck 
gedrucket werde: ſo koͤnnen wir ohngefaͤhr be⸗ 


greiffen, wie durch dieſe beſtaͤndige und ſtarcke 


Zuſammendruckung die Kugeln des ſeri, wel⸗ 


che jederzeit mit dem Gebluͤth in den erwehnten 
groſſen vafıs enthalten iſt, ſehr leicht in einen ges 


preſſet werden, welcher denn roth laͤſt, und Blut 


Anni 
oc Woher das ferum entſtehe. 
Das ferum iſt derjenige liquor, welcher gelb⸗ 


7 blüͤth am naͤchſten kommt. Dieſes lerum kan 
in dem Menſchlichen Coͤrper auf zweyerley Art ge⸗ 


neriret werden, (i.) von der Milch durch eine 


Kon 


weiß ausſiehet, und der Dichte nach den Ge⸗ 
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zefolution, Denn (1.) w 


ebluͤth durch die 
| un (.) wenn wir die Milch 

und das lerum nach der Chymic &e, betrachten, 
finden wir eben keinen ſonderlichen Unterſcheid, ſon⸗ 
dern ſehen deutlich, daß derſelbe uur darin beſtehe, 


daß die Kugeln des ſeri, weit dichter, wie auch ſchwe⸗ 
rer ſeyn, auch nicht ſo viel Waſſer bey ſich fuͤh⸗ 
ren und nicht mehr ſo weiß ausſehen, als die Ku⸗ 
geln der Milch. Welches alles herruͤhret durch 
die Hitze, ſtetige Bewegung und comprimirung 
der Milch⸗Kugeln. Denn daß die Hitze noth⸗ 
wendig einige Coͤrper verdickere, indem fie inſon⸗ 
derheit die waͤſſerigen Theile verjaget, ꝛc. iſt aus 
der Chymiæ &. genungſahm befand, daß die 
Bewegung und die compreflion das meiſte das 
bey thun, folget aus des Endes des (XV.) ſo wir 
betrachten, daß die Milch⸗Kugeln mit dem Ge⸗ 
bluͤthe circuliren. Woher aber die Milch⸗Ku⸗ 
geln aus dem chylo entſtehen, gehoͤret eigentlich in 
die chylification, Daß atens ſich das Gebluͤth in 
das ſerum wieder refolviren kan, zeugen uͤber⸗ 
fluͤßig die gemachte experimente und oblervatio. 
nes. Das Blut, welches nach einen Aderlaß, 
oder durch die haemorrhagien iſt heraus gekom⸗ 
men, relolviret ſich in ſerum, nimmt man eine 
Kugel des Gebluͤths in einen lubtilen glaͤſern tu- 
bum, und man gibt genau acht; ſo wird man 
bald ſehen, wie die rothe Kugel in gelbliche zer⸗ 
ſpringe, welche die Beſchaffenheit des leri haben. 
In der Chirurgie e täglich, wie in der 
contuſion das ſtockende Gebluͤth anfangs blau⸗ 
lich oder ſchwartz roth gusſiehet, nachdem "is 


lich viel oder wen es Gebluͤth durch die 

Haut (tieff oder eff) durch ſcheinet, her⸗ 
nach mercken wir, wie dies ſtockende Gebluͤth ſei⸗ 
ne Farbe verändert, gelblich werde ꝛe. biß daß 
es ſich gar verliehret. Iſt zum Exempel eine in- 
flammation am. Auge und zwar in der tunica ad⸗ 
nata oder ſelerotica von ſelbſt entſtanden, wiſſen 
wir, daß ſelbe faſt allezeit daher ruͤhre, weilen die 
vaſa die ordinair nur ſerum bey ſich führen ‚fo 


dilatiret ſind, daß Kugeln des Gebluͤths aus denen 


groſſen arterien koͤnnen hinein treten, welche dar⸗ 
in ſtehen bleiben, weilen ſie nicht weiter wegen 
der Enge des valis koͤnnen durchkommen. Dieſe 
ſo entſtandene inflammation Fan nicht anders als 
auf zerley Art gehoben werden, (r.) indem die 
ſtockende Kugeln des Gebluͤths zuruͤck getrieben 
werden in die vaſa, worinn fie ſonſt circuliren; 
welches in der chirurgie verſuchet wird durch ap⸗ 
plication kalter adſtringirender medicamente &c. 
(2.) Indem die Kugeln des Gebluͤths in kleine⸗ 
re zerſpringen, welche durch die Ader, worin das 


ſerum laͤufft, mit dem lero fortgehen koͤnnen: 


Dieſe refolution wird geſucht in der chirurgie, 
hervorzubringen durch application warm, feuch⸗ 
ter und relolvirende Medicamenten. Dieſes 
alles wird in der chirurgie noch weitlaͤufftiger be⸗ 
wieſen, und die Cur daraus hergeleitet. Wir 
mercken nur hier, daß auch wuͤrcklich in unſere 
Coͤrper die relolution der Kugeln des Gebluͤths 
in die Kugeln des leri geſchehe. Es iſt demnach 
gewiß, daß das ferum entſtehet, (1.) durch die 
comprimirung der Milch⸗Kugeln, Wi 
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durch die relolution der Kugeln des Gebluͤths. 
So nun jemand beſſerer Ordnung willen wolte 2. 
Sorten des leri machen, eine nemlich die von 
der Milch ihren Uhrſprung genommen, die an⸗ 


dere, welche durch die refolution des Ge⸗ 


bluͤths entſtanden: kan man das erſte ferum 
chyloſum, dieſes ferum ſanguinis nennen, wie 
denn auch ſolches einige zu thun pflegen, inſon⸗ 
derheit weilen es ſcheinet, daß die Kugeln des feri 
chyloſi nicht fo dichte ſeyn, wie die Kugeln des leri 


fanguinis. hi ur 
Woher die lympha und übrigen humores 


eien © | 
| RE nun die Generation der lymphæ anlan⸗ 
get: ſo iſt gewiß, daß das ferum ſich in ſel⸗ 
be reſolvire. Nach einen Aderlaß ſehen wir, 
daß das lerum all nach gerade duͤnne und weiſſer 
werde. Bey denen contufionen verliehret ſich 
das ſtockende ferum , welches gelb durchſchiene. 
Nimmt man eine Kugel des Gebluͤths in einem 
glaͤſernen tubo, ſiehet man klaͤrlich, wie die Kugel 


EN des Gebluͤths zerſpringe in kleinere Kugeln, die 


gelb⸗weiß ausſehen und ſerum heiſſen, giebt man 
10 0 auf eine Kugel des feri acht, ſiehet man 
laͤrlich, wie die gelbe Farbe ſich verliehre und 
mehr Kugeln entſtehen, welche Iympha genennet 
werden. Denn der Unterſcheid der Iymphe von 

dem ſero beſtehet darin, daß die Kugeln der Iym- 
phe’weiß ausſehen und fübtiler ſind. Aus die⸗ 
ſen erhellet, daß die Iympha jn unſere 15 
Ä | | ent⸗ 


) 


entſtehet, wenn 
Waͤrme und Diluition fi ie ly | 
ſlolvire. Vielleicht machen aus die ympham 
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wenn dae 


a durch die Stagnation, 
ſich in die lympham re- 


2 


lubtilere Theile der Milch, des chylt u. ſ. w. die 


. 


les auff eins hinaus kommen wuͤrde ſo man 


ſo genannte Spiritus entſtehen vermuthlich wie 


mit dem Gebluͤth und ſero cireuliten und hernach 9 


in ihre vala gehen, doch waͤhrender circulation 
einige mutation leyden. Wir finden ferner, daß 
in den menſchlichen Coͤrper noch mehre und fübti- 
lere humores find wie das Gebluͤth, ſerum und 


hmpha, wovon die allerlubtileſten find die Spi- 


ritus, welche in denen nerven enthalten. Dur 
die 


‚Iympha, nemlich von einem groͤbern humore, wie 
die Spiritus ſind; Und eben einen ſolchen Begriff 


muß man ſich machen von denen humoribus, die 
zwiſchen die ſpiritus und Iympham find, indem al⸗ 


auch wuͤſte, wie vielerley humores zwiſchen Dies 
ſe ſeyn. Man kan zwar nicht gewiß ſagen, daß 


in progreſſione 6. tupla die humores in unſern 


Coͤrper ein von dem andern entſtehen, daß nem⸗ 
lich eine Kugel des Gebluͤths fich refolvire in 6. 


Kugeln des feri , eine Kugel des leri, in 6. der 
Iymph& und fo weiter in eben der Proportion 

biß auff die ſpiritus. Woraus denn flieſſen wird, 
daß eine Kugel des Gebluͤths in 3 6. Kugeln der 


Jymphæ zergehen koͤnne; und fo wir 10. Arten 
bumores biß auff die fpiritus (deren vielleicht 
noch mehr) in dieſer proportion ſetzen wolten: 
kaͤme heraus, daß aus einer Kugel des Gebluͤths 
20077696, Kugeln, welche fpiritus genannt wer⸗ 


eech e welches gewiß eine 


grof⸗ 
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en a1 list Wann nun gleich die propbrtiom 
nicht ſtatt hat, wie es doch vermuhtlich a 
folget doch daraus, daß aus einer Kugel des 


Fhluͤths / welche 0 den obſervationen To. mahl 


und noch mehr kleiner iſt, wie ein Haar, eine fehr: 
groſſe Menge der ſpirituum entſtehen koͤnnen / wel⸗ 
ches gewiß noͤhtig und aus welchen wir verſchiede⸗ 
nes in wuſern 1 expliciren könne. 
© 150 lh, 
Waſſ er fi in den Menſchen mäßig.“ 
Jeſe (15. 16. 17.) waͤren alſo Die, humo- 
res, welche wieder erſetzet werden muͤſſen, 
indem ſo viele davon durch die Secretionen, Bez 
wegung, und Nutrition der ſoliden Theile ab⸗ 
gehen. Doch fehlet noch das Waſſer, welches 
auch zur Erhaltung des Menſchen noͤhtig und wie⸗ 
der erſetzet werden muß, ſo ſelbiges in gehörigen 
quantität nicht da iſt. Denn ohne das Waſſer 
wuͤrden die übrige humores alle Augenblick ver⸗ 
dickert werden, ſtagniren, obſtructiones , in- 
flammationes, SEN N der ſolidem 
und fluiden Theile verurſachen; Die lales und) 
olea wuͤrden unſern Coͤrper verderben, „ hæmor- 
rhagien, puſtulæ, inflammationes u. ſ. w. er⸗ 
wecken. Wie alles dieſes koͤnte vollig und deut⸗ 
lich erwieſen werden, wofern wir 105 dar 5 
weillaufftig fallen moͤchten. 


XIX. | 
| Woraus die humores beſtehen. 8 
Br wir alſo gezeiget haben, wie vieler⸗ 
ley humores der Nutrition beduͤrfftig und) 
wie 
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ſachet werden ? Fol⸗ 


ſen wir auch daher: Weilen ein Kind, welches 


der anatamie und denen odlervationen erh ellet, 
daß der chylus aus den ductu thoracico in die 
venam, ſubclaviam ſiniſtram komme, daſſelbe 
ſich mit dem Geblüͤthe vermiſche, mit ſelben heran 
nach durch die rechte Hertz⸗Kammer gehe „ferner 
vermoͤge der altere pulmonalis in die Lunge ge⸗ 


macher, wie oben (re ) ſchon awehnet. Der 
chylus alſo iſt die Materie der Milch. Dieſer 
„ B 2 | | aben 
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Aa, 
aber entſtehet, wie weitlaͤufftig in der chylifica- 
tion expliciret wird, aus denen Speiſen und 

Getraͤncken, welche der Menſch zu ſich nimmt, 
und eine gewiſſe Beſchaffenheit haben muͤſſen, 
wenn ſie in die vala lactea gehen wollen. Zu der 
præparation des chyli wird ferner uͤber das eſſen 
umd trincken erfodert der Speichel, liquor gaftri- 
cus, die Galle der Leber und Gallen⸗Blaſe, der 
ſuccus pancreaticus u. ſ. w. Wie alles in der 
cChylification muß expliciret werden. Wenn wir 
aber unſte ſtruckur weiter anſehen und die ge⸗ 
machten experimente und oblervationen betrach⸗ 
ten: ſo ſchlieſſen wir auch gruͤndlich daß der chy⸗ 
Alus nicht allein die Nutrition der fluiden Theile 
ausmache ,: fondern daß auch dasjenige, was in 

der Lufft durch die venas ab lorbentes, der Haut, 

des Mundes, der Naſe, des velophagi; ven- 
triculi und inte ſtinorum, wie auch der Lunge in un⸗ 
ſern Coͤrper kommt; Hierzu hilfft, ingleichen was 
von dem eſſen und trincken in die erwehnten venen 

von Munde biß in den anum gehet. Daß aber 
dieſes wahr ſey, ſchlieſſen wir kuͤrtzlich daher, weilen 
der Mercurius vivus, die cantharides &ci durch die 
Haut und folglich durch vala derſelben, welche 

wir venas abſorbentes nennen, ins Gebluͤth ge⸗ 

hen und mit ſelben vermoͤge der circulation durch 

den menſchlichen Coͤrper getrieben werden. Wo⸗ 
durch denn die lalivation, die iſchurie u. ſ. w. 
enſtehen. Aus dieſen erhellet, daß die miaſma- 

ta in der Lufft, durch die venas abſorbentes der 
Haut, des Ganges von dem Munde biß zum 
ano und endlich der Lunge ins Ghee 


n 2 N int — = 
heiten billig explieiret werden, welche klaͤrlich 


8. 


zeigen, daß das erwehnte ſeine Richtigkeit habe. 


Dieſes alles aber beweiſet ſchon genugſahm, ob 


. man ſchon noch mehr Beweißthuͤmer anführen 
koͤnte, daß einige Theile in der Lufft dem Ge⸗ 


bluͤthe koͤnnen communiciret werden. Da nun 


die Lufft aus allerley Materie beſtehet / wie man 
in der Fhyſique lehret und mit experimenten 


\ beweiſet: fo kan man begreiffen „daß diejenigen 
Sachen, welche das ferum , Gebluͤth, lym. 
ham &c. zu machen vermoͤgend ſind, auch aus 


er Lufft koͤnnen hergenommen werden, ſo fie in 


ſelbiger enthalten und auff die erwehnte Art dem 
Gebluͤthe communiciret werden. Da wir auch 


vermoͤge der gemachten experimenten exempel 
haben / daß kein Thier leben kan, ohne daß die 


Lufft erfriſchet werde: ſo iſt eine groſſe Frage, 
was die Lufft ſelbſt ohne denen bey ſich fuͤhrenden 


Theilen hierzu thue, ob die Lufft vor ſich zum 
Leben des Menſchen oder zur Nutrition der 


Theile erfodert werde, und worin dieſesſ beſtehe. 


Weilen nun dieſes noch nicht genungſahm durch 
experimenten bekandt: ſo wollen wir ſelbes fah⸗ 
ren laſſen und nur dasjenige betrachten, welches 


wir deutlich beweiſen koͤnnen. 


| ex 


ee 
Wie die Nutrition der humorum 
Ei geſchicht. „ 
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WON wollen demnach noch betrachten den 4ten 
Theil (13. ) nemlich wie die Nutrition 
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werden noͤthig haben auffzuhalten. Damit 
nun die Sache deutlich und ordentlich vorgetra⸗ 


ch a! 5 re erz erben | 
Daß wir alſo mit 1 Meinungen uns nicht 


gen werde, machen wir 4. Clafſen, in denen wir 


erſtlich betrachten den Ort, wo dieſe Nutrition 
geſchicht, (2) was da nutriret werden ſoll, (3) 
die Materie, woraus die loliden Theile genom⸗ 


men werden, und 0 wie diese Nutrition Lene 8 
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Nutrition der ſoliden Theile hauptsachlich 
| in denen allerkleineſten Gefaͤſſen „ welche man 
nerven nennen kan, (weilen 15 (1) den lubtile⸗ 


ſten liquorem, nemlich die fpiritus, in ſich halten 


welche ſo genannt werden, nach (3 2.0 (2) ent⸗ 
ſtehen von den letzten arterien, ſo wie die nervi in 
cranio &c. indem die art. Carot. und vetebral. zu⸗ 
letzt die nerven ausmachen.) Denn wann wir 
inſonderheit mit dem Ruyſchio die ſtructur unſers 
Coͤrpers betrachten: finden wir, daß ſelber aus 
lauter vaſis zuſammen geſetzt ſey. Wie denn 
dieſes der Ruyfchius vermöͤge feiner injection an 
vielen Theilen des menſchlichen Coͤrpers gezeiget, 
wie feine præparata, Schriften und figuren klaͤr⸗ 


lich beweiſen. Die Bewegungen welche der Men⸗ 
ſche thut, haͤtten nicht geſchehen koͤnnen, wo 


keine vala da waͤren, welche den bewegenden, 
a en allezeit in a erhielte 55 


5 


— 
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ſchen würden unbeweglich zuſammen wachfen;: 
vermoͤge derjenigen Eigenſchafft, welche machet 
das 2. Theile in unſern Coͤrper, ſo bald ſie ſich 
beruͤhren in eins zuſammen wachſen, wovon un⸗ 
ten mehr Nachricht folgen wird. Wir notiren 


ferner, daß nicht alle vafa von gleicher Groͤſſe 
und capacität ſeyn, wie wir mit Augen noch 
deutlicher mit den microlcopiis ſehen, und wie die | 
injectiones lehren. Wie vielerley aber in un⸗ 


fern Coͤrper anzutreffen, was vor eine propor- 


tion ſie unter einander haben, iſt noch nicht gaͤntz⸗ 


lich ausgemachet, indem unſere Sinnen viel zu 
ſchwach dieſes zu entdecken. Die vermoͤge des 
microſcopii gemachte experimente zeigen zwar 


enthalten, daß dieſes Gefäß zu letzt fo klein fen; 


daß kaum der Tote Theil eines Haars der Dicke 


nach ihm aͤhnlich ſey. Sie beweiſen ferner, daß 


in der andern Art der Gefaͤſſe ferum enthalten, 


welche weit kleiner (vielleicht 6mahl) wie ein 
Bluth-Gefaͤß, weil eine Kugel des Gebluͤths in 
ſelbe nicht kan hinein dringen. Die z te Art von 
Gefaͤſſen iſt von der lympha angefuͤllet, wel⸗ 
che Gefaͤſſe dennoch kleiner ſind (vielleicht mahl) 


als die Gefaͤſſe des leri. Biß hieher iſt un mit 
2 . denen 


＋— — — 
as Wachsthum koͤn⸗ 
nen verrichtet werden, wo keine vala da waͤren, 
welche koͤnten verlaͤngert werden und den neuen 
humorem zu allen Theilen braͤchten, wie wir 
unten ſehen wollen. Über dieſes muſten vala 
ſeyn, wodurch beſtaͤndig eine Feuchtigkeit getrie⸗ 
ben wuͤrde; Weilen ſonſt die Theile des Men⸗ 


klar, daß in der erſten Art der Gefaſſe Bluth 


n 
n ee 


denen microfcopiis aebomment, wer aber wolte 
zweiffeln daß nicht noch viele vala kleiner ſeynd 
als die vafa Iymphatica? Denn wir ſehen noch 


dieſe vala Iymphatica all groß, bwenn fie inflam! 
miret ſind und ein wenig ausgedehnet. Daß al⸗ 
ſo noch kleinere vala in unſern Coͤrper befindlich, 


ſchlieſſen wir daraus, daß Schmertzen ve. unter? 
weilen entſtehen und doch kein tumor zu ſehen , 


obſchon die Schmerzen von der dilation, Na . 


gnation &c. der valorum entſtanden, wie bey 


der Unterſuchung des Schmertzens gelehret wird. 


Uberdem find ja nerven da, welche hohl ſind / 


wie anderswo klar bewieſen wird, deren ihre 


cavität wir auff keinerley Art und Weiſe ſehen 
koͤnnen weder mit dem Auge noch mit dem mi. 
croſeopio, noch durch die ontliam pneumati⸗ 
cam. Daß aber in den letzten vafis nemlich der 
ner yen die Nutrition geſchehe, iſt gewiß. Denn die 
groſſen vala entſtehen aus kleinen, dieſe auch aus 


noch kleineren und ſo weiter, biß daß man komm 


auff vala die nicht aus kleinern vafis ſondern nut 


aus einer membran beſtehen, welches membran 
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aus fibris iſt zuſammen geſetzet. So dieſe fibre er⸗ 


halten werden in dem Stande wie ſie ſind, das 
iſt, ſo eine neue fibra den Platz einnimmt, wel⸗ 
chen eine alte verlaſſen, iſt die Nutrition geſche⸗ 
hen, welches demnach verrichtet wird in den klei⸗ 
neſten valis die nur aus fibris beſtehet, weilen 
dieſe vala die andern zuſammen ausmachen auff 
die Art, wie bald folgen ſolll. 
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triret werden mus. 


le des Menſchen gemachet ſi 9 Wenn glſo die; 
HAlbræ erhalten werden in der Anzahl und Stan⸗ 
de wie ſie ſind, bleibt der Menſch wie er iſt, und 
galsdann iſt die Nutrition geſchehen. (1) Da 
wir nun das Weſen und die Eigenſchafften einer 
Hbræ wiſſen muͤſſen, um einen deutlichen Bez 
griff von deren Nutrition zu haben: ſo wollen 
wit itzo mit Fleiß alles erwehnen, was wir von 
dem Weſen der fibre in unſern Coͤrper wiſſen. 
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N Ene fibra iſt ein Coͤrper, welcher unter denen 
ſolideſten das kleineſte iſt, und aus wel⸗ 
chen alle folide Theile des Menſchen zuſammen 
geſetzet ſind. Um nun alles was in dieſer defini⸗ 
tion erwehnet zu expliciren, damit wir das We⸗ 
fen einer fibræ ordentlich verſtehen : muͤſſen wir 
erſt Achtung geben auff die Beſchaffenheit einer 
fibræ, indem es ein Coͤrper iſt. Bey einen jeden 
Coͤrper wird unterſuchet feine extenſion oder Aus⸗ 
dehnung, Soliditaͤt oder Feſtigkeit, Zertheilung, 
Bewegung und Figur, in welchen Sachen das 
Weſen des Coͤrpers beſtehet. Wir muͤſſen alſo 
zuerſt . examinitren, was man wegen der e 
| | en 


ten Eigen 
Toͤrpers 
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Die extenſion der fbr. 
Ua kommt demnach die extenlion oder Aus⸗ 
dehnung einer Abre zu unterſuchen. Da 


u 


1 
\ 


aber eine fbra ſo lubtil, daß man ſelbe weder 


mit den Augen noch mit dem mierolcopio ſehen 


kan! So begreiffen wir, daß von der Lange, 


Breite und Tieffe einer fibræ nichts gewiſſes kan 
geſaget werden. Es iſt zwar wahr, daß man 


viele fibras zuſammen auch mit den Augen fehen 


kan: Allein niemand wird ſich ruͤhmen koͤnnen 
eine fibram allein geſehen zu haben. Denn es 


haben viele, hiezu geſchickte Leute, unter welchen 
die vornehmſten Malpighius; Ruyſchius; Le- 


cuwenhocia und Hook ſind, allen Fleiß ange⸗ 


wand, um die lubtilitaͤt einer Ebre zu erforſchen: 


ſie haben aber alle ſolches nicht ins Werck rich? 
ten koͤnnen, ſondern jederzeit gefunden, daß das⸗ 
jenige, was man vor eine fibram halten ſolte, noch 
aus vielen andern kleinern fibris beſtuͤnde, die 
von eben derſelbigen Beſchaffenheit ſind. Durch 


Huͤlffe der Vernunfft kommt uns die lubtilitaͤt 
einer fibræ noch weit groͤſſer vor, als wie das 


Auge durch Huͤlffe eines miexolcopü obſerviren 


kan. Denn aus (17. ) ſchlieſſen wir einiger 
maſſen die groſſe ſubtilitaͤt der ſpirituum, wel⸗ 


che in denen nerven lauffen. Da nun in denen 
nerven die Nutrition geſchicht (22. ): folget, 


Daß in dem humore, welcher durch die ae . 


5 
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RR. 2 
der nerven gehet, die Theile der nutrirenden Ma⸗ 
terie, das iſt die fibræ ſelbſt, befindlich; Wor⸗ 
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aus man denn nohtwendig die groſſe fübtilität 


einer fibræ ſchlieſſet. Ob wir nun gleich die Laͤn⸗ 
ge, Breite und Tieffe, einer fibre nicht deter- 
miniren koͤnnen, ſo iſt doch gewiß, daß eine fi 


bra unterweilen einen groͤſſern Platz einnehmen 


kan. Denn ſie wird groͤſſer, wenn die Theile 


; einer fibræ uicht gar zu ſtarck zuſammen hangen, 


ſie wird aber deſto kleiner, je ſtaͤrcker ſeine Thei⸗ 
le zuſammen halten. 
i en e, 8 
Diie ſoliditaͤt einer fibre. | 
Fe ſoliditaͤt der fibræ beſtehet, wie in denen 
andern Coͤrpern, darin, daß die fibra eine 
gewiſſe Feſtigkeit oder Dichte beſitze, wodurch ſie 
dem Gefühl wiederſtehet und nicht leicht ſich zer⸗ 
krennen laͤſt. In was vor einen Grad nun die fo- 
liditat bey denen Abris unſers Coͤrpers beſtehet, 
erhellet einiger maſſen aus nachfolgenden experi⸗ 
menten. In der Chymie wird gezeiget was vor 


eine Gewalt die Hitze, das Waſſer und Seiffe 


(unter welcher man verſtehet Oehl mit Saltz 
vermiſchet) ein jedes vor ſich, oder unter einan⸗ 


der vermenget habe, um die corpora auffzuloͤſen. 


Da nun die Chymie ferner zeiget, daß Waſſer, 
Saltz und Oehl in unſern humoribus enthalten, 
auch groſſe Hitze bey ihnen verknuͤpffet; welche 
doch nicht vermoͤgend find, unſere folida, (welche 
aus fibris beftehen)auffzulöfen: So erhellet daraus 
daß unſere fibræ eine groſſe folidität haben Fah 
BR, A 
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Ms kommen demnach in der Betrachtung der 
fibræ, indem fie ein Coͤrper iſt, auff die di. 
LViſion, gleich wie ein jeder Coͤrper feine Theile hat, 
durch deren Zuſammenhang er ſein Weſen be⸗ 
kommt: So muͤſſen wir auch dieſe Eigenſchafft 
unſerer fibræ zuſchreiben. Da aber, wie erweh⸗ 
net (25.) eine fibra nicht unter einem e 
rungs⸗Glaß noch weniger unter dem Auge faͤllt: 
Fraͤget es ſich billig, ob man auch was von de⸗ 
nen Theilen einer nbre ſagen koͤnne? Einige ge⸗ 
machte experimente geben hierin ein ee 
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ermaſſen, was eine fibra bor 


Theile habe.. Wir wollen nicht anfuͤhren, ob 


ein jeder Coͤrper und alſo auch eine kibra bermöge 
des Verſtandes koͤnne unendlich (oder wie man 

zu ſagen pfleget in infinitum ) zertheilet werden, 
welches man billig denen Mathematicis zugtebet. 
Daß aber die Theile des Coͤrpers zuletzt ſo be⸗ 
ſchafſen find, daß ſelbe durch die Natur oder 
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Kunſt nicht mögen weiter zertheilet werden; iſt 
wohl glaublich, weilen die experimentefoldyes bes 
weilen. Doch wir wollen uns hier nicht mit 
dJuffhalten, ſondern die in der Chymie vorkom⸗ 
mende experimente anführen, wodurch wir die 

Theile der fibre einiger maſſen begreifen können, 
Wann man (4) einen foliden Theil unſers Cor⸗ 
pers nimmt, welchen man will, und ſelben in 
aller auff kochen oder mit Waſſer dlelſilüren 
laͤſſet fo lange als man will: wird man jeder⸗ 
zeit finden, daß dieſer Theib ſeine folidität behal⸗ 
te, ja wohl noch folider werde. Oh man nun 


ſchon auff dieſe Art einen pirttum „ Saltz mit | 


Oehl vermiſcht erhält: Siehet man, daß weder 


die figur, noch die ſoliditaͤt veraͤndert ſeynd. Aus 
welchen dann erhellet, daß alle dieſe erwehnte 


Stuͤcke nicht eigentlich zum Weſen eines foliden 


Theils, welcher aus fibris It zuſammen geſetzet, 
gehöre. Wann man nun ferner (6) denſelben 10. 
Aiden Theil nimmt, wovon die erwehnten Stücke 
sind abgeſondert worden, (oder einen Knochen de. 
wovon die Lufft hat ſelbige weggenommen) deſtil⸗ 
Uret, ohne Waſſer darauff zu gieſſen;, Siehet 
man herguffſteigen eine groſſe Menge z dase mis 
An | etwa 
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und alle Eigenſchafften an ſich beſitzet, welche 


etwas Oehl. Und ſo man d uͤckgebliebene 
betrachtet, findet man, daß ſelbiges nicht ſo feſt 
mehr halte, daß es weit zerbrechlicher, welches 
denn freylich ein groſſes Kennzeichen iſt, daß 
zum Weſen eines Löliden Theils Waſſer gehöre, 
Faähret man mit der deſtillation „nachdem das 
Waſſer mit etwas Oehl uͤbergangen fort, und 
eget ſtaͤrcker Feuer an: wird ein dickes zaͤhes Oehl 
uͤberſteigen; und ſo man das Feuer noch ſtaͤrcker 
machet, wird man gewahr, daß faſt alles uͤber⸗ 
gehet. So man dieſes uͤbergangene wieder doch 
gelinde deſtilliret: Siehet man wie ein fubtile- 
res Oehl uͤbergehet, und viele Erde zurück blei⸗ 
bet. Dieſe erwehnte experimente zeigen demnach 
daß die foliden Theile des menſchlichen Coͤrpers 
nicht allein einen ſpiritum, Oehl und Saltz nach (a) 
ſondern auch Waſſer, Oehl, welches von den 
krſtern unterſchieden, und Erde nach (2) bey ſich 
fuͤhren. So man letztlich dasfenige / was bey 
a) und (2) uͤberbleibet, in der freyen Lufft dere 
brennet; Siehet man, daß ſelbiges zu einer 


weiſſen Asche wird, die keinen Geſchmack hat 


einer Erde beygeleget werden. Weilen demnach 
zum Weſen der foliden Theile, der fpiritus, das 
erſte Oehl und das Saltz nicht erfodert wird, ſon⸗ 
dern ſelbe aus Waſſer, Oehl und Erde zuſammen 
geſetzt ſind: So koͤnnen wir ohngefehr ſchlieſſen, 
was vor Theile eine fibra habe. Denn ein jege 
licher folider Theil, beſtehet endlich aus Abriss 


wovon die kleineſten billig diefen Nahmen fuhren, 


Velen also eine jede muhtmaßlch 3. Theile hac, 
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u ufammen hangen, vermoͤge eines 


Waſſer gemachet iſtt. 
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Bewegung der fibre. \ 
Nachdem wir alſo die Theile einer fibræ unter⸗ 
A ſuchet haben: folget zu examiniren, was 
man von ſelber ſagen koͤnne, indem ſie kan be⸗ 
weget werden, wie ein ander Coͤrper. Weilen 
nun die Bewegung eines Coͤrpers darin beſtehet, 
daß er die Eigenſchafft hat, von einem Ort zum 
andern zu kommen: So hat man durch die ex- 
perimente und obſervationen unterſchiedliche Ar⸗ 
ten der Bewegungen eines Coͤrpers gefunden. 
So ſuchet zum Exempel ein jeglicher Coͤrper und 
alſo auch unſere tibra durch die fo genannte 
Schwere zum centro der Erden hinunter zu ſtei⸗ 
gen, das iſt, ein jeglicher Coͤrper druͤcket oder 
faͤllt hinunter um zum Mittel⸗Punct der Erden zu 
kommen. Ein jeder Coͤrper, und alſo auch die fibra, 
ſuchet vi inlita (wie man zu reden pfleget) die Be⸗ 
wegung beſtaͤndig zu continuiren, wenn er einmahl 
in Bewegung gebracht iſt. Ein jeder Coͤrper 
und alſo auch unſere fibra wiederſtehet der Bewe⸗ 
gung inertia ſua, das iſt die Materie des Coͤr⸗ 
pers laͤſt ſich nicht in Bewegung bringen, ſo, daß 
ein Coͤrper, welcher ſoll beweget werden, zu ſol⸗ 
cher Bewegung muß angetrieben werden mit groͤſ⸗ 
ſerer Gewalt als ſeine Materie wiederſtehen kanz 
Wenn demnach ein Coͤrper den andern bene 
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- FAIT: muß er mehr Materie oder Gewalt be ſch 
fuͤhren. Was nun von dieſen Arten der Bewe⸗ 


gung geſaget wird, und was man vor Reguln 
vermoͤge der gemachten experimenten davon has 
be, unterſuchet man billig in der Phyfic, und iſt 
mein Endzweck gar nicht, weiter hievon etwas 
hinzu zu ſetzen, indem es theils zu weitläufftig, 
und theils zur Betrachtung der fibre nicht viel 
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gehoͤret. Wir geben vielmehr noch acht auff die⸗ 


jenige Bewegung der Körper, welche man die 
elaſticites nennet, und inſonderheit bey unſern 
fibris zu beobachten iſt. Unter die elafticitet aber 
verſtehet man, oder ein elaſtiſcher Coörper beſte⸗ 
het darin, daß die Theile eines Coͤrpers konnen 
zwar durch eine Gewalt von einander getrennet 
werden, aber doch gleich nach dieſer Zertren⸗ 
nung ſich wieder ſo zuſammen ziehen, wie ſie vor⸗ 
her geweſen. Weilen nun, vermoͤge dieſer ela⸗ 
ſticitet unſerer foliden Theile, die circulation 
der Saͤffte in unſeren Coͤrper verrichtet wird: 
muͤſſen wir uns einen deutlichen Begriff davon 
machen, wozu folgendes Exempel dienen wird. 
Wann man eine Feder nimmt und ſelbige bieget, 
das iſt, aus einer graden Linie eine krumme ma⸗ 
het oder aus einander ziehet; fo kommen die 
Theile, die dieſe Feder ausmachen, mehr aus 
einander. Wofern nun dieſe aus einander getren⸗ 
nete Theile wieder zuſammen ſpringen, fo iſt die 
elaſticitet geſchehen. Wann alſo in unſern Coͤr⸗ 
E die Saͤffte oder das Gebluͤth durch die ſylto⸗ 
len des Hertzens, aus dieſen in die arterien ge⸗ 
trieben werden, ate e von denen Saͤff⸗ 
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34 Don der . 
ten angefuͤllet ſind, fo werden dadurch die arte. 
rien ausgedehnet, es geſchicht die diaſtoles der 
arterien, welche aber nicht verrichtet werden kan, 
es ſey denn, daß die Theile der arterien von ein⸗ 
ander getrennet werden. Indem wir nun ſehen, 
daß nach der diaftolen der arterien, die fyftöles; 
derſelben folget, das iſt, daß die durch die aus⸗ 
dehnende Gewalt des Gebluͤths zertrennete Thei⸗ 


lle der arterien Sich wiederum zuſammen ziehen: 


ſo muͤſſen wir nohtwendig denen arterien eine ela-- 
ſticitet beylegen, indem ſie die Beſchaffenheit ha⸗ 
ben, wie ein ander elaftifcher Coͤrper. Weilen 
aber die arterien aus einer membran beſtehen, 
welche aus lauter valis gemachet iſt, dieſe valaı 
wieder aus andern zuſammen geſetzet, biß daß man 
kommt auff vafa, die aus einer membran beſte⸗ 
hen, welche von lauter fibris verfertiget, ſo muß 
man billig dieſen fibris, vermoͤge ihren Zuſam⸗ 
menhang, die elaſticitet beymeſſen. Man muͤ⸗ 
ſte nun ferner erwehnen, wie die elafticitet der 
fibrarum in unſern Coͤrper agire, was vor einen 
Grad ſelbe beſitze, was vor Umſtaͤnde zu betrach⸗ 
ten, indem die elaſticitet geſchicht, was vor 
Veraͤnderunge vermoͤge dieſer elaſticitet in un⸗ 
ſern Coͤrper ſich zutragen. Allein dieſe Betrach⸗ 
tung wird nicht nur gar zu weitlaͤufftig fallen, ſon⸗ 
dern gantz von unſern Endzweck ſchreiten. Un⸗ 
terdeſſen iſt gewiß, daß die elaſticitet unſerer fl⸗ 
brarum ſehr groß, wie wir ſolches wahrnehmen, 
wenn wir betrachten, (1) die groſſe Maͤnge der; 
Saͤffte, welche durch dieſe elaſticitet ſehr umge⸗ 
trieben werden. (2) Die Gewalt, mit welcher ſie 
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N und alſo der Grad der elaſticitet bey unſern fibris 
auch eingeſchrencket ſey, wie in denen andern Coͤr⸗ 
Denn ein jeglicher Coͤrper, wenn er gar 
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| Figur der fibre. 
CS folgete nunmehr die figur einer fibræ zu 

examiniren; Allein dieſe Betrachtung gehoͤret 
eben nicht zum Weſen einer fibre, und iſt uͤber⸗ 
dem ſchwer etwas davon zu determiniren, wei⸗ 
len eine fibra nicht unter die Sinne faͤlt. Unter⸗ 
deſſen ſchlieſſet man vernuͤnfftig, daß eine bra 
mehrentheils eine cylindifche Figur habe, weilen 
(1) die vala, welche aus fibris zuſammen 115 

| ind, 


S 


* Von der Nutrition, Art. 29. 37 
ſind, einen cylindrum vorſtellen. Man ſaget 
war, daß die 


zwar, vafa in unſern Coͤrper eine conifche 
Figur haben; Man ſiehet nemlich, wie eine jede 
arterie von Anfang biß zu Ende einen conum 
præſentire, zuletzt aber, wo ſie eine vene wird, 
cylindrifch ſey, und hernach die vene wieder ei⸗ 
ne coniſche Figur habe. Allein man kan ſich ei⸗ 
nen conum vorſtellen, welcher aus lauter cylin- 
dris iſt zuſammen geſetzet, die entweder allnach 
gerade zu oder abnehmen. Der ꝛte Beweiß waͤ⸗ 
re, daß die Saͤffte, welche in denen vafis enthal⸗ 
ten, die Figur haben wie die vala, das iſt, ſie 
prefentiren auch einen eylindrum. Wenn man 
nun Achtung giebt wie die folida gegen die fluida 
und dieſe wieder gegen die folida agiren, fo bez 
mercket man, (wie anderswo weitlaͤufftiger ex- 
pliciret wird daß die Theile in dem fluido zu lau⸗ 
ter Kugeln werden muͤſſen, welche nicht an einander 
hangen, weilen ſie nur in einen Punct an einan⸗ 
der ſtoſſen der beſtaͤndig beweget wird. So bald 
alſo eine fpheerifche Figur ſich in eine cylindri- 
ſche veraͤndert, kan die Zuſammenwachſuͤng ge⸗ 
ſchehen, weilen mehre Puncte an einander kommen. 
Eine jegliche ſphoera aber nimmt am erſten eine 
eylindrifche Figur an, und hieraus flieſſet ziem⸗ 
lich, das eine fibra eine cylindrifche Figur habe, 
inſonderheit, ſo wir zugleich acht geben auff was 
Weiſe aus dem fluido eine fibra wird, wie wir 
unten ſehen werden. Man kan ſich unterdeſſen 
leicht einbilden, daß die druckende Gewalt von 
auſſen, vor Lufft und dergleichen, ſo auch die 
Gewalt, welche die Saͤffte von einen gegen die 
C 3 bDolida 


Bewalt 
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folida ausüben einer Abre allerhand Figuren geben 
koͤnne. i 75 5 . 1720 J 


Die fibra iſt das Kleineſte unter denen 
| ſolidis des Menſchen. 13 
Nachdem wir alſo die fibram examiniret haben 
indem es ein Corpus iſt: folget das uͤbrige 
zu erwehnen was in der definition der fibre (240 
enthalten. In ſelbiger haben wir ferner geſaget 
(1) daß eine fibra unter denen ſoliden Theilen 
des Menſchen das Kleineſte ſey. (2) Daß aus de⸗ 
nen fibris alle ſolide Theile des Menſchen zuſam⸗ 
men geſetzet ſind; welche beyde Stuͤcke alſo wir 
jetzo noch zu unterſuchen haben. Was nun das 
erſte anlanget, muß zuerſt expliciret werden, was 
man unter die lolida des Menſchlichen Coͤrpers 
verſtehe. Denn man weiß gar wohl mit denen 
phyſicis, daß ein jegliches fluidum die lolideſten 
Theile habe. Man machet zum Exempel expe⸗ 
rimente, welche zeigen, daß das Waſſer weit 
folidere Theile habe, wie das Gold, und daß ein 
Coͤrper deſto folider ſey, je glatter er iſt, und je we⸗ 
niger poros er habe. In der Anatomie aber 
nennen wir ein ſolidum, was von einem Auidoı 
unterſchieden, indem es das fluidum umgiebet 
und feine Theile ſo zuſammen hangen, daß fie: 
nicht fo leicht der Druͤckung weichen, und 
von einander getrennet werden, welche 2. 
en Eigenſchafften einem fluido zukommen. 
Überhaupt braucht man nur zu wiſſen, daß die 
folida unſers Coͤrpers die fluida ue ae 
| nic 
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nert worden, daß eine fibra aus 3. Theilen ber 
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Die ſolida des Menſchen beſtehen 
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Aus denen fibris werden alle folida des meſchli⸗ 
emacht, wie nach vermöge, 
definition einer fibræ ( 24.) zu examiniren 


mlich aus 2. particulis terreſtribus und 
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men geſetzet. Um unterſchledlſches welches bey 


der explication det actionen des menſchlichen Coͤr⸗ 


pers vorkommt, gruͤndlich vorzuſtellen: Kan man 
mit einigen muthmaſſen, daß vielleicht die fibre 
in der erwehnten membran ſo geſetzet ſind wie die 
Mauer⸗Steine in der Wand. Da nemlich 2. 
Steine vermoͤge des Kalcks, welche in der Mitte 
an einander hangen und der zte Stein uͤber ſel⸗ 
bige geſetzet iſt, ſo daß deſſen Mitte auff dem 
Kalck der erſten beyden Steine kommt u. ſ. w. wie 
man aus der Figur che „ je welcher abc ddie 
- 2 { 8 F 1 H Fi 
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Maure (oder die membran die aus fbris beſte⸗ 
het,) die numeren 1. 2. 3. 4. dc. die Steine und 


die Buchſtabene kg h i das Kalck anzeiget. Dies 


fe von denen fibris fo entſtandene membran über 
einen cylindrum oder conum, der aus vielen klei⸗ 


nen cylindris beſtehet, gewaͤltzet, machet einen 


tubum oder canal aus, welchen man ein vas 
oder Ader nennet. Dieſes vas kan auch entſte⸗ 
hen, indem eine lange fibra, welche aus vielen 
kleinen iſt zuſammen geſetzt über den cylinder fpi- 
raliter iſt gezogen worden. Und auff dieſe Art 
haben wir einen Begriff von den kleineſten * 


ad 
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* Von der Nutrition, Art. 32. 41 
des Menſchen, die nemlich nur aus fibris beſte⸗ 
het. Wenn nun ſolche vala der Länge und Brei⸗ 
9 nach an einander geſetzet werden, ſo haben wir 
eine membran die aus lauter vaſis beſtehet, und 
deshalben membrana vaſculoſa genannt wird. 
Wann auch dieſe membrana vaſculoſa uͤber eis 
nen cylinder iſt zuſammen gerollet, oder ein lan⸗ 
ger canal ſpiraliter um ſelben gezogen; entſtehet 
ein vas, welches aus kleineren valis gemacht iſt. 
Auff dieſe Weiſe haben wir einen deutlichen Be⸗ 
griff von einer Ader welche aus Adern beſtehet. 
Und ſo wir auff eben dieſe Art fortfahren, koͤnnen 
wie die ſtructur der groͤſten valarum in den menſch⸗ 
lichen Leibe begreiffen. Daß aber dieſe ſtructur 
wuͤrcklich fo ſeyn muͤſſe, erhellet aus (2 2.) doch 
flieſſet aus dieſen nicht, woher die Härte der foli- 
den Theile bey dem Menſchen folge, wes halben 
es ſcheinen ſolte, als wenn die Haͤrte der Kno⸗ 
chen ꝛc. dieſer ſtructur entgegen waͤre. Allein wir 
werden unten ſehen, daß ſolches nicht ſey. Die⸗ 
ſes (24. - 3 1.) alles wäre alſo das Vornehmſte 
was man von denen fibris ſagen koͤnte, und iſt dem⸗ 
nach die ate Claſſe (2 1.) expliciret. i 


u Nn. N > 
Was vor eine Materie die folida 
| nutriret. 


WöOs ſchreiten aſſo zu der Untersuchung der zten 
—Claſſe (2 1.) in welcher wir examiniren die 
Materie welche die folida nutriret. Die Nutri- 
tion in denen allerkleineſten vaſis geſchicht (22.) 
folget von ſelbſten, sl: es das fübtilefte von der 
„ es nen 
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Bubtilitaͤt der ſpirituum. 
WIr verwundern uns billig, daß aus einem 
ghumore, dem wir nicht mit dem BURN 
Ran N en 
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* 5 
| hen denen ö en 7 II 0 30 l die beſten mi 
croſcopia &c. gebrauchen, die Nutrition‘ 50 * 
liden Theile verrichtet werde: Allein wie ſo (ches | 
vermoͤge der Vernunft (3 2.) folgen muß: So | 
fehlieffen wir auch ſolches aus einigen experimen- 
ten. Man hat oblerviret, daß ein Ey, welches 
unter einen Huhn ausgebrütet wird, immer 
ſchwerer werde. Woraus denn folget, das ent⸗ 
weder aus der Luff oder aus denen Dünften, die 
vom Huhne kommen, etwas durch die harte Scha⸗ 
le, durch das Weiſſe, durch das Gelbe vom Ey 
zu dem Kuͤchlein gehen muͤſſe, welches machet 
daß es ſchwerer geworden. Wie lubtil aber die⸗ 
ſes ſey, begreiffet derjenige, der nicht nur die har⸗ 
te Schale, ſondern inſonderheit die inwendigen 
membranen genau betrachtet. Und ſo wir die 
gemachten obleryationes examiniren, finden 
wir daß es unmuͤglich ſey, daß ein 22 Die. 
groſſe lubtilitaͤt dieſes humoris begreiffen koͤnne. 
Man zeiget nemlich wie in einem jeden Ey ſich ein 
klein Saͤckchen befindet, worin, ſo es frucht⸗ 
bahr, ein dunckler Punct enthalten welches 
von Minute zu Minute immer groͤſſer und endlich 
zum ee wird, das mufculn, ja ſchon harte 
Knochen hat. So man anfangs an dieſen Punet 
mit einer Nadel⸗Spitze gekommen, iſt es zergan⸗ 


4 
— 


gen. Wer will nun laͤugnen, daß in dieſem 


fruchtbahren Punct ein Leben und alſo einecircu 
latian ſeh; Daß demnach unterschiedliche vala 
darin enthalten „deren eines groͤſſer wie das an⸗ 
dere, daß in dieſen vafis humores zu finden, wel⸗ 
| che unte einander eine gewiſſe proportion en 
un 


44 Ben Don der Nutrition, Ait. 3 3. 
n ſolche, wie nach 2 1. Tagen in den 
Kuchen iſt. 2 
proportion iſt, zwiſchen denen Bluth⸗Gefaͤſſen 
und denjenigen, welche die ſpiritus in ſich hal⸗ 


% 
” 


ten: So muß auch in den erwehnten Punct eine 


ſolche proportion ſeyn zwiſchen den gröften und 
kleineſten Adern. Denn wie die groͤſten vaſa in 
dieſen Punct allgemaͤhlich groͤſfer werden fo. daß 
fie Bluth in ſich halten koͤnnen: fo werden auch 
die kleineſten Gefaͤſſe in dieſem Punct immer groͤſ⸗ 
ſer ſo daß ſie endlich ſpiritus in ſich halten. Wie 
nun bey dem erwachſenen Huhn die Nutrition in 
den kleineſten valis geſchicht: So muß auch in 
dieſen Punct die Nutrition und das Wachsthum 
in den kleineſten valis geſchehen. Aus welchen 


allen eine ſehr groſſe fubtilität der Materie, welche 


nutriret, genungſahm erhellet. Man bemercket 


ferner, daß das erwehnte fruchtbahre Punet im⸗ 
mer groͤſſer werde, und hingegen das Weiſſe von 


Ey ſich verliehre; Daß das Weiſſe von Ey aus 
lauter facculis. beſtehe, die von dem Gelben an⸗ 
gufangen immer geöffer werden. Daß demnach 
der liquor des letzten lacculi, welcher inwendig 
die Schale des Eyes umgiebet, all nach gerade 
durch die Hitze und Bewegung verduͤnnert und 


Wie nemlich alsdann eine 17 67 
aͤſſen 


ſubtiler gemachet werden muß, um in den zten 


ſacculum, welches darauff folget, zugehen. Da 
nun der humor aus den erſten facculo durch alle 
uͤbrige, welche immer kleiner werden zum Gelben 
von Ey kommen muß: So erhellet daraus, daß 
er allezeit ſubtiler werde, ehe er zu den Gelben 
gehen koͤnne. Allein das Gelbe beſtehet ase 
ih | un 


ion und Wachsthum des Kuͤchleins 
zu dienen. Er muß alſo durch alle feine vala und | 
zwar in die kleineſte (22.) gehen. Da aber ans 
fangs das Kuͤchlein wie ein Punct anzuſehen: 
So erhellet, daß wir die groſſe fubtilität dieſer 
Materie nicht begreiffen koͤnnen. Dieſes waͤre 
demnach genung von dieſer fübtilität , als der eis 
nen Eigenſchafft des humoris , welcher die folida 
nutriret, mit welcher Eigenſchafft er uͤberein⸗ 
kommt mit denen Ipiritibus „ Die vermoͤge des 
Feuers in der Chymie produciret werden. Als 
lein wenn wir die uͤbrigen Eigenſchafften erwegen, 
mercken wir einen ſehr groſſen Unterſcheid. 

er XXXIIV. An 
Uubrige Eigenſchafften der fpirituum. 


5 Doe uͤbrigen Eigenſchafften aber der fpirituum, 


welche in unſern Coͤrper die foliden Theile nu. 


triren, erkennen wir, wenn wir die Natur des⸗ 
jenigen wiſſen, woraus die lpiritus entſtehen. 
Denn, weilen die fpiritus , wie aus (15. 16. 17.) 
erhellet, aus dem Gebluͤth oder ſero beſtehen: 
So iſt gewiß, daß wir die Eigenſchafften und das 
Weſen der pirituum wiſſen, wenn uns die Na⸗ 
ae 5 tur 
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tur und Eigenſchafften des feri oder Gebluͤths be⸗ 
kandt iſt. Und ob auch ſchon nach (19.) aus der 
Lufft einige ſpiritus entſtehen koͤnnen: So muͤſ⸗ 


ſen doch ſelbe wann fie nutriren ſollen, eben die 


Beſchaffenheit haben, wie die fpiritus , welche 
von dem Bluthe oder ſero entſpringen, weilen 
ſie fibras von einerley Art conſtituiren. Aus der 

nen obſervationen nun und gemachten experi- 
menten wiſſen wir von der Natur des Gebluͤths 


oder leri und alſo auch der (pirituum nachfolgen⸗ 


des: So wir das ferum oder das Gebluͤthe ins 
Auge tropffen, fuͤhlen wir gar keine Schmertzen, 
da doch das Auge die geringſte Schaͤrffe nicht ver⸗ 
tragen kan: Woraus wir billig ſchlieſſen, daß das 
Gebluͤth, ferum, lympha und auch die ſpiritus gar 
keine Schaͤrffe an ſich haben, welches wir auch fer⸗ 
ner ſehen/ indem wir das Gebluͤth,lerum &c. ſchme⸗ 
cken, wo fie uns ſuͤß vorkommen. Und weilen es kei⸗ 
nen Geruch hat: ſchlieſſen wir daß keine fluͤchtige 
ſcharffe Theile darin enthalten, welche die mem- 
branam Schneiderianam zu irretiren vermögend 
ſind. Gieſſen wir auff das ſerum oder Gebluͤhte, ein 
alcali als oleum tartari perdeliq.: So entſtehet 
gar keine ebullition, welche wir auch nicht ſpuͤ⸗ 
ren, wann wir zu dem Gebluͤhte oder lero ein 


acidum als den ſpiritum victrili gieſſen. Aus 


welchen experimenten erhellet, daß das Gebluͤth 
und folglich auch die fpiritus weder ein acidum 
noch alcali bey ſich fuͤhren. Unter dieſen iſt aus 
der Chymie bekandt, daß wir vermoͤge der pu- 
trefaction oder auch durch die Krafft des Feu, 


welche in unſern Coͤrper niemahlen entſtehen at, 


* Von der Nutrition, Art. 14. 49 

aus dem fero und Gebluͤth ein alcali heraus brin⸗ 
gen koͤnnen, aber niemahls ein acidum, wie 
wir weitlaͤufftig zeigen koͤnten, ſo es erfodert wuͤr⸗ 
de. In der Chymie wird ferner durch experi- 
mente bewieſen, daß das ſerum oder Gebluͤth aus 
einer glutineuſen Materie beſtehe, die aus 
Waſſer, Saltz und Oehl wie auch Erde zuſam⸗ 
men geſetzet ſey; und die Eigenſchafften des Weiſ⸗ 
ſen vom Ey an ſich habe. Denn, halten wir es 
uͤber ein gelindes oder ſtarckes Feuer, coaguliret 
es zuſammen und wird hart, welches auch ge⸗ 
ſchicht, wenn wir es in ein ſtarck alcali oder aci- 
dum oder alcohol vini werffen. In gelinder 
Waͤrme verliehret es ſich allnach gerade und wird 
faul. Verfahren wir endlich mit dem Gebluͤth 
oder ſero wie wir (27.) erwehnet; So ſehen 
wir, daß auch eben daſſelbige heraus komme und 
alſo eben die folida von den Auidis den Weſen 
nach in nichts unterſcheide, als daß nur mehre 
waͤſſrige Theile bey denen fluidis des menſchlichen 
Coͤrpers anzutreffen, wie bey denen folidis. Die 
Ipiritus alſo, welche die Natur des Gebluͤths an 
ſich haben, fuͤhren keine Schaͤrffe bey ſich, ſind 
kein alcali, noch acidum , ſondern werden durch 
die Hitze leicht hart und beſtehen aus Waſſer, 
gelinden Oehl, wobey auch etwas Saltz verknuͤpf⸗ 
fet iſt, und Erde. Aus dieſen Eigenſchafften und 
Natur der ſpirituum, deren es vielleicht mehre hat, 
welche guten Theils aus den erwehnten koͤnnen 
expliciret werden, erhellet deutlich, daß die pi. 
ritus, welche durch die fermentation und Feuer 
JJ d 
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in der Chymie hervorgebracht werden/ gang 
anders beſchaffen ſey, wie unſere [piritus. 
** 
Die præparation der ſpirituum. 
Wx haben 619.) geſehen, woraus die humo- 
res unſers Coͤrpers und alſo auch die 


ſpiritus beſtehen. Allein, weilen die preparation 


der ſpirituum ſehr wichtig und alle Theile des 
menſchlichen Coͤrpers erfodert werden: So wol⸗ 
len wir ſolches kuͤrtzlich erwehnen, damit die 
Wahrheit des (2.) gaͤntzlich erhellet und noch mehr 
die Eigenſchafften und Natur der ſpirituum kund 
werden. Zu der præparation des chyli wird ſehr 


viel erfodert: Es gehoͤren hieher die ver⸗ 


ſchiedene Arten und Nutze der Zaͤhne, die Zunge, 
die Glandulæ ſalivales, verſchiedene muſculn 
und Knochen, um, daß die manducation oder das 
Kauen auff gehoͤrige Art verrichtet werde. Die 


wunderswuͤrdige deglutition wird vermoͤge vie⸗ 


ler mufculn gemacht. Wie nun im Munde die 


Lufft, der aus vielen humoribus zuſammen ‚ges 
ſetzte Speichel; So werden auch einige humo- 


res aus denen glandulis, arteriis, und Nerven 
des pharyngis und oe ſophagi mit denen Speiſen 


der mufculeufen ſtructur des pharyngis und oe ſo- 
phagi in dem Magen kommen, muͤſſen fie das 
ſelbſt einige Zeit bleiben, werden mit dem liquo- 


re gaſtrico vermiſchet, (welcher liquor gaſtri- 


cus, zuſammen geſetzet iſt (1.) von denjenigen, 
welches noch von den alten Speiſen Rn 
2, 


vermiſchet. So bald die Speiſen durch Huͤlffe 
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dulen, arterüs und 9. Fr 
Magens flieſſen,(3.) doch nur unterweilen von der 
Galle, der Leber und Gallen⸗Blaſe, wie auch 
von dem lucco panereatico ) und vermoͤge der 
Lufft, Waͤrme und muſculeuſen ſtructur des | 
Magens præpariret. Wann dieſe fo præparir- 
te Speiſe in die Gedaͤrme und zwar erſt ins duo- 


dlenum kommen: & 


erben der lubſtantz des 


o werden fie mit der Galle, 


der Leber⸗ und Gallen⸗Blaſe, mit dem fucco pan. | 


creatico, mit denen Saͤfften die aus denen ver⸗ 
ſchiedenen glandulen, arterien und Nerven des 
duodeni enkſtehen, vermiſchet, wozu denn ferner 
die action der Luft, der Warme und der muleu⸗ 
leuſen ſtructur unter den Nahmen des motus pe. 
Gedaͤrme, inſonderheit die dünnen viele vafı, glan- 
dulen und Nerven deſitzen: fo werden die Spei⸗ 
ſen in denen duͤnnen Gedaͤrmen unter den Nah⸗ 
nen dicken unter den Nah⸗ 


men des chyli, in de 
men der lecum verduͤnnert und unter einander gemi⸗ 
ſchet. Der motus periftalticus iſt diejenige Be⸗ 
wegung der Gedaͤrme, welche von der mulculeu⸗ 
ſen ſtructur der Gedaͤrme entſpringet, von den 
Magen allnachgerade hinunter gehet, und dadurch 
nicht allein den præparirten chylum in die vafa 
lactea, die allenthalben von denen duͤnnen Ge⸗ 
daͤrmen entſpringen, treibet, a ao das⸗ 
jenige, was nicht in die vala lactea gehen kan, 
was dem chylo uͤberfluͤßig oder ſchaͤdlich zu denen 
inteſtinis craſſis unter den Nahmen der ſecum 
fuͤhret. Die vala lactea primi generis bringen den 
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chylum von denen Gedaͤrmen ins meſenterium 
And zwar zu deſſen glandule. Indem der chy⸗ 
Aus durch die ſtructur der glandulen getrieben wird, 
wird er diluiret und noch mehr untereinander in- 
ſeriret. Vermoͤge der valorum lacteorum adi 
1 kommt der chylus aus denen glandulen 
des meſenterli zu dem ductu thoracico. In 
DdDieſen ductu wird er wegen der hier vou allen 
Theilen herkommener lymphæ noch mehr diluiret, 
biß daß er aus dem dudtu thoracico in die 
venam ſubelaviam ſiniſtram kommt, und alſo mit 
dem Gebluͤth ſich vermenget. Aus dieſer Erzeh⸗ 


Aung, die anderswo weitlaͤufftiger gemacht wird, 


erkennen wir, daß ſehr viele Theile unſers Coͤr⸗ 
pers erfodert werden, damit die chylification ger 
ſchehe. Aus welchen wir zugleich ſehen, daß 
das Weſen des chyli ſehr componiret fey, und 
daß ein gut Theil des chyli bon den humoribus 
die ſchon vorher in dem Coͤrper gewieſen, entſte⸗ 
hen. Auff die-chylification folget die fanguifi- 
cation, wozu aber die übrigen Theile des menſchli⸗ 
chen Coͤrpers erfodert werden, denn aus dem chylo 
enſtehet die Milch, ſo bald ſelber aus vena füb- 
elavia durch das Hertz in die Lunge getrieben und 
durch die in- und exfpiration dichter und feſter 
geworden, nach. (16. 19.) Wenn ferner die 
Milch⸗Kugeln noch mehr comprimiret werden 
durch die action der Lunge und der oirculation 
des Gebluͤths: entſtehet das ferum chyloſum, 
hernach das Gebluͤth, wozu ſchon einige circula- 
tiones erfodert werde. Gehoͤren alſo zur angui- 
kcation die Lunge und alle vala, welche den 
Pr menſch⸗ 
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menſchlichen Coͤrper gaͤntzlich ausnagen. Wie 
nun ferner aus dem Gebluͤth das ferum ſangui- 
nis, die Ilympha &cc. biß auff die ſpiritus entſte⸗ 
hen, haben wir oben (16. 17.) geſehen. Wir 
begreiffen demnach vollenkoͤmmlich, daß nicht nur 
zur præparation der ſpirituum faſt alle Theile 
des Menſchen auff verſchiedene Arten noͤhtig ſeynd, 
ſondern daß auch dieſe præparation der ſpirituum 
und die daraus folgende Nutrition nicht gehoͤriger 
maſſen geſchehe, wenn viele oder nur ein Theil, 
von erwehnten ſeine Verrichtung nicht thue, wie 
es ſich gehoͤret. Und hieraus berſtehet man vie⸗ 
les in denen Kranckheiten, welches wir aber itzo 
übergehen muͤſſen. Wir haben uns beſtaͤndig 
den Rahmen der fpirituum bedienet, wie auch 
wohl der Nerven, wodurch ſelbe lauffen , wir 
verſtehen aber darunter nicht nur die Nerben und 
fpiritus, Die Dom cerebro, cerebello, medulla 
Oblongata und medulla ſpinali entſtehen, ſondern 
wir heiſſen auch alle vala Nerven, welche wie im 
Serebro, &c. von denen arterien entſtehen und die 
Eleineften ſind, und nennen den humorem fpiri- 
tus welche Dune die Elineften wat Kaufen. 
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boliden Theile geſchicht aus dem Auido.(1) wenn 


in einem vale eine fibra ſehlet, (2) wenn in einem 
fluido Theile vorhanden, die mit der fibra, wel⸗ 
che weg iſt, eine groſſe Aehnlichkeit haben, (3) 
wenn der hiezu geſchickte Theil des fluidi an dem 
Ort, welcher erſetzet werden ſoll, angedruͤcket wird, 
(4) wenn der angedruͤckte Theil mit den andern 
zuſammenhanget, daß dieſes ſeine Richtigkeit ha⸗ 
be, beweiſen wir folgender maſſennn 
N ni XX XVII. n 
Die Nutrition der ſoliden Theile geſchicht 
(a) wenn eine fibra fehlet. 
gſtlich wird zu der Nutrition der foliden Thei⸗ 
le erſodert, daß eine fibra fehle. Denn 
wofern man unter der Nutrition verſtehet, daß 
durch ſelbe der Coͤrper in dem Stande in welchen 
er iſt, (1.) fo wuͤrden fie nicht nöthig ſeyn, wenn 
die ſolida und fluida A e EN Da 
aber (9. 10. 11.) erwieſen, daß die Nutrition 
der ſolidorum und fluidorum nohtwendig: ſo 
muß der Coͤrper in ſolche Umſtaͤnde kommen koͤn⸗ 
nen, welche erfodern, daß neue friſche Theile aus 
dem Auido muͤſſen den leeren Platz einnehmen, 
welchen die abgeriſſene fibræ hinterlaſſen haben. 
Nen ne 


(2) Wenn die Theile des fluid eine Aehn⸗ 


lichkeit haben mit den ſolidis. 
Menn ferner einige fnbræ fehlen, und an 
deſſen Statt andere wieder muͤſſen hinge⸗ 
ſetzet werden: fo. muͤſſen dieſe friſche bre eben 
dieſelbige conliftence „ Weſen und Natur 2 
4 1 en, 


A ö 
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ben, und gaͤntzlich fü beſchaffen ſeyn / wie die 

fibree waren „ 16 8 a 0 5 I wi. e 10 


F Ai. XXXIX. Bi 3 


unter dit fibras und ſpirius iſt kein fon» 
deerlicher Unterſ heid. 5 
BN. werden d demnach erſtlick ſehen „daß die 
fibræ von denen ſpiritibus wenig unterſchie⸗ 
der fe, und bernad), worin denn der Unterſcheid 
eigentlich beſtehe. Weilen die fibre mit denen 
ſpiritibus einerley Weſen haben, wie aus (24.- 
31 und 32.- 35.) erhellet: So folget, daß 
der Unterſcheid derſelben ſehr gering ſey, wenn ber 
wieſen wird, daß die fibre vor einem Auido faſt 
zu halten ſey. Dieſes aber zu behaupten „ koͤnte 
ſehr vieles angefuͤhret werden. Allein es wird 
uns genungfahm überzeugen , wenn wir auff die 
generation acht haben. Man hat notiret , daß 
in einem jeglichen & ein klein Saͤcklein zu finden 
in welchen man einen obſcuren Punet 9 5 ß 
es nemlich fru chtbahr. Examiniret man dieſen 
e mit dem Auge oder mit dem mie 
i D 3 | erofco- f 
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croſeopio, findet man nichts folides daran, ons 
dern es ſcheinet, als wenn es ein Auidum ware, 
da doch vals in felben enthalten, welche folider 
wie die humores. Wir finden, daß das ter- 
reſtriſche Weſen, die membran des weiſſen von 
En.xc, durch die harte Schalen des Eyes gehen, 
Denn ſo ein Ey nicht befruchtet iſt, und unter 
dem Huhn geleget wird: ſiehet man, daß durch 


eine ſolche gelinde Wärme alles, welches im Ey 


enthalten, verfliege. Bey den Menſchen ſelbſt 
mögen wir entweder ftatuiren , die ſtructur des 
Menſchen ſey in des Mannes Saamen oder in 
dem ovulo der Frauens⸗Perſohn enthalten: So 
finden wir allezeit, daß wir die folida von denen 
Auidis nicht unterſcheiden koͤnnen, ſondern alles 
fluͤßig ſey. Bey dem erwachſenen Menſchen ſelbſt, 
finden wir, daß die medulla der Nerven faſt vor 
ein fluidum zu halten ſey, wenn wir nur ſelben 
im Waſſer oder an einem feuchten warmen Ort 
ein wenig liegen laſſen, damit die aneinander ſi⸗ 
Bere folida von einander præpariret werden. 
Betrachten wir die ſubtilitaͤt der fibrz (25.) fo 
erhellet, daß die fibræ fo klein ſind, daß der 


7 2 1. 
7 


Menſch nicht capabel fie von einem Auido zu uns 


terſcheiden. Aus denen experimenten ift ferner 


bekandt, daß die folida unſers Coͤrpers inſon⸗ 


derheit durch den Schweiß und Urin weggehen. 
Wer will aber den Schweiß und Urin nicht vor 
fluͤßig halten? So bald zum Exempel der Urin 
von den Menſchen gelaſſen wird, und man ſel⸗ 
ben ſo gleich examiniret; kan man gar nichts ſin⸗ 
den, was einem foliden Theile ahnlich ware, da 
ERS 10 wir 


— 
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Die fibræ find von dem fluido unterſchie⸗ 
den / wegen der Ruhe, wege 


egen den 
ES folget demnach zu explieren, wie die fibre 
von dem Auido unterſchieden. Dieſes iſt 
muhtmaßlich wegen der Ruhe, wegen des Zu⸗ 
a 1 oder connexion, ui 


nnexion, ud letzlich wegen 
er figur. Denn (1.) wird das Auidum durch 
den menſchlichen Coͤrper herum getrieben geſchwind 


oder langſahm), die fibra bleibet aber an einem 


Ort ſitzen, (2.) eine particula des fluidi iſt von 
den andern unterſchieden, fo daß fie von einander 
feparitet find, und eine jede vor ſich kan beweget 
werden. Eine fibra aber connectiret mit der ante 
dern, und iſt mit ſelbiger vereiniget, (3.) eine par- 
ticula des fluidi iſt rund und hat eine lpheriſche 
‚Agur, wodurch feine feuchte Bewegung herrühret. 
Eine fibra aber iſt zum wenigſten eylindriſch (2%. 
und alſo zur Bewegung nicht ſo geſchickt, wie ei⸗ 
eula fluidi oder ein fpiritus vielleicht eine dickere 
CFonſiſtence habe und mehr waͤßrige Theile in ſich 
ER De oe: 0. 
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ſahe wie eine Abra , kan man einigermäffen zu⸗ 
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(3) Wenn die ſpiritus an den nutrirenden 
x Theil angedruͤcket werden. 3 
Aß (z.) zu der Nutrition noch (3 6.) erfodert 


werde, daß der nutrirende Theil an den 
nutrirenden Ort angedruͤcket werde; kan man 


leicht beweiſen. Denn es iſt bekandt und wird 


anderswo bewieſen, daß die fluiden Theile alſo 
‚auch die ſpiritus in beſtaͤndiger Bewegung ſeyn; 


Ferner daß durch dieſe Bewegung welche in den 


groſſen arterien ſehr ſtarck, die Theile des Auidi 


rund werden, fo ſie noch nicht globeus find. Da 
nun gewiß, daß ein globeufer Theil leicht in 
Bewegung gebracht wird, und die circulation der 
humorum in unſern Coͤrper beſtaͤndig geſchicht: 
ſo ſchlieſſen wir billig, daß die humores vor 
den nutrirenden Ort wuͤrden vorbey lauffen, wo⸗ 
fern felbe nicht würden an dem Ort angedrückt, 
um den leeren Platz zu fuͤlen, welchen die abge⸗ 
riſſene fibra hinterlaſſen. Wo aber die humo- 
res nicht beweget werden: daſelbſt koͤnte die Nu. 
trition ohne Andruͤckung geſchehen. Allein, wei⸗ 
len unſere humores die Eigenſchafft haben, daß 
ſie zuſammenwachſen, wenn ſie in keiner Bewe⸗ 
Ebro ſind, fo wird dieſes nicht leicht in unſern 


örper ge 


ER es, 
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Wie die Andrickung; g * ic 
W Enn wir nun unterſuchen wollen, ui 8 15 
Art die Andruͤckung der ſpirituum an die Oer⸗ 
ter, welche die abgert iſſenen fibræ verlaſſen, geſchicht: 
ſo finden wir nach genauer Unterſuchung, daß 
ſolches bermoͤge der circulation der humorum 
verrichtet werde. Dieſe circulation aber haͤlt 
zweyerley in ſich, nemlich die ſyſtolen und diaſto- 
len der folidorum , wie anderswo weitlaͤufftig 
expliciret wird. Wenn das Hertz agiret und in 
fyitole kommt, das iſt, durch feine mufeuleufe 
ſtructur ſich zuſammen ziehet, treibet das Hertz 
das Gebluͤth aus dem rechten ventriculo des 
Hertzen in die arteriam pulmonalem, und aus dem 
lincken in die arteriam aortam. Weilen aber 
dieſe arterien ſchon vorher von dem Gebluͤthe voll 
ſind: folget, im ſich dieſe arterien, von dem 
neuen Geblüth „welches 6 a0 dem Hertzen kommt, 
dilatiren oder erweitern nf ſſen. Dieſe dilatation 
der arterien ſpuͤret man unter den Nahmen des 
Pulses, und man nennet ſelbe die diaſtolen der ar⸗ 
terie. Wann hierauff die dilatirte arteria pul- 
5 ea und aorta ſich wiederum zuſammen zie⸗ 
Den, Sa en fie ein elaſtiſcher Coͤrper) Wird 
ſel e Zuſammenziehung die lyſtoles der arterien 
genennet, durch welche das Gebluͤth mit den uͤbri⸗ 
gen humoribus theils in den groſſen vafis wird 
fortgetrieben, theils in die Neben⸗arterien gefuͤh⸗ 
ar: Pr 3 die membranen der artorten aus, | 
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in ſyſtole, ſo kommen die kleinen in diaftole, und) 
dieſe kleinen kommen in lyſtole, wenn die groß: 
fen find in diaſtole. Denn in der diaftole der: 
groſſen Adern werden von dem ausdehnenden 
Gebluͤth die vafa zuſammen gedruͤcket, welche in 
denen membranen der groſſen Adern enthalten. 
Und weil in der lyſtole der groſſen Adern das 
Bluth in die kleinen hinein getrieben werde, ſo 
kommen felbige in diaftole. So bald aber in 
eine jegliche vaſe, er ſey groß oder klein, die diafto- 
le geſchicht, wird der humor an denen Seiten 
des vaſis getrieben mit derjenigen Gewalt, wel⸗ 
che den humorem hineintreibet. Wir ſehen al⸗ 
ſo, daß auff dieſe Art vermoͤge der diaftoles eine 
particula des Auidi-, welche zu der Nutrition 
tuͤchtig, an den Ort gefuͤhret und hinein gedruͤ⸗ 
cket werde, wo eine fibra fehlet. Wann ferner 
in der fyftole ſich das dilatirte vas wieder zuſam⸗ 
men ziehet, und den humorem weiter treibet; ſo 
druͤcken die ſolida gegen die humores, wodurch 
denn eine geſchickte particula des humoris an der 
Stelle der ieee fibræ leicht ſitzen bleibet. 
Weilen nun die diaftoles und ſyſtoles der vaſd⸗ 
rum allezeit und an allen Orten geſchicht: ſo 
begreiffen wir, daß auff dieſe Art die Nutrition 
der lolidorum beſtaͤndig an allen Orten geſche⸗ 


hen kan. 
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(4) Wenn die neue fibra mit den andern 
Zsuſammen hanget. 
ES wird (4.) nach (3 6.) zu der damm ur 
je 1. * .. folie 


8 
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ſolidorum erfodert, daß eine angedruͤckte f. 
bra mit den andern zuſammen hanget. Denn wo⸗ 
fern nicht etwas da wäre, welches machte, daß 
dieſer neue angedruckter Theil an denen andern 
anwuͤchſe, und alſo an felben feſt vereiniget blie⸗ 
be, wuͤrde gewiß von der beſtaͤndigen ſtarcken 
irculati Saͤffte dieſer angedruͤckter Theil 


circulation der Saͤffte ö 
ſo gleich wieder loß gehen. Wir haben dem⸗ 
nach Uhrſach uns zu verwundern, woher es kom⸗ 
me, daß die zur Nutrition geſchickte particula des 
Auidi, welche an dem verletzten Ort, wo nemlich 
eine fbra fehlet, gedruͤcket wird, mit den andern fi- 
bris zuſammen hange, und zwar ſo, daß fie ſich 
hernach nicht leicht wieder von dem Ort zertren⸗ 
nen laͤſt. Denn aus denen gemachten experi- 
menten erhellet, daß, wenn man auch die Theile 
unſers Coͤrpers ziemlich von einander ziehet, ſel⸗ 
bige Theile wieder zuſammen gehen, fo als fie vor⸗ 
hin geweſen, woraus die elaſtieitet eines Coͤrpers 
(28.) bewieſen wird, welches ſich hier nicht thun 
laͤſt. Wir mercken nur, daß dieſer Zuſammen⸗ 
bang oder cohefion der fibrarum unſers Cör⸗ 
pers, vermoͤge der vis attractrieis, oder eine zu⸗ 
ſammenziehende Krafft entſtehe, wie noch zu ex. 
„„ 
Wass man unter . attractricem 
DO wir gleich mit denen phyſieis das Weſen 
? ieſer vis attractricis nicht wiſſen: ſo iſt doch 
aus denen experimenten bekannt, daß ein 


N . 
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Krafft oder Gewalt ſeyn müffe, wodurch ein cor- 
u und alſo auch die fibre in unſern Coͤrper zu⸗ 


mmen hange, welche Krafft man die vim at. 


tractricem nennet. Daß eine ſolche Krafft wuͤrck⸗ 


lich in der Natur vorhanden, beweiſen die in der 


phyſic deshalben expres gemachten experimente. 
Daß ſie aber auch in unſern Coͤrper ſtatt habe, 
und daraus einige phoenomena muͤſſen expliciret 
werden, wollen wir itzo unterſuchen. 17 
e 


, e hehe. e 
{ Aus dem (3 4.) haben wir bemercket, daß wir 
die Natur und Eigenſchafften der pirituum 

wiſſen, wenn uns die Eigenſchafft des Bluths 
bekannt iſt. Da das Bluth ſo fluͤßig, daß es 
durch eine Ader gehet, die zum wenigſten romahl 
kleiner wie ein Haar: ſo verwundern wir uns bil⸗ 
lig, daß es dick werde, ſo bald es aus dem Coͤr⸗ 


Die vis attractris wird bewieſen (x) aus 


per koͤmmt und ſtille ſtehet, wie wir taͤglich ſehen 
bey dem Aderlaß, noch mehr bey dem Naſen⸗ 


Bluhten und andern hemorrhagien. Fraͤget 


man nun, wie dieſes zugehe? fo antwortet man 
billig, daß die vis attractris oder die zuſammen⸗ 
ziehende Krafft, welche in allen corporibus die 


cohæſion verurſachet, die vielen globulos des 
Gebluͤhts nebſt dem ſero in eine maſſam bringe. 


Auff was Art aber dieſe vis attradtrix agire, weiß 
man nicht. Wir ſehen nur, daß etwas da feyn 


muͤſſe, welches das fo dünne und flüßige N 
28 . 8 O1 
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entſtehet nicht von der Kälte, indem ſelbiges auch 
in der Wärme geſchicht, noch weniger ruͤhret es 
her von der Waͤrme, indem wir nicht allein in 


dick machet. Denn daß das Geblüht dſcke wd 


der Kälte eben daſſelbige wahrnehmen, fonden 


auch die Wärme, und zwar ein gewiſſer Grad 
der Wärme, das dick gewordene Gebluͤht wie 
derum verduͤnnert, indem ſelbe der vi attractrici 
Anicbujlehet, ste , e eee eee 
eee ee ee e e er 
(. 22) Aus der Chirurgie. 
Aß vermoͤge der vis attractricis die ſolida und 
E flaida in unſern Coͤrper fo ſehr geneigt — 
zuſammen zu wachſen, lehren uͤberdas erwehnte 
experiment die Obſervationes Chirurgicæ, wel⸗ 
che in der Chirurgie täglich vorfallen. Dieſe 
Obſervationes zeigen, daß, ſo bald 2. Theile 
in unſern Coͤrper zuſammen kommen und nicht 
beweget werden, gehen fie in eins zuſammen. 
Wenn 2. verwundete Theile, zum Exempel 2. 
Finger an einander kommen, wachſen ſie in kur⸗ 


an 


ser Zeit zuſammen, weshalben in der Chirurgie | 


gelehret wird, daß man, um dieſes zu verhuͤten, 
was darzwiſchen legen muß. Waͤchſt nicht ein 
gebrochener Theil geſchwind wieder zuſammen, 
ſo er nur ſtill gehalten wird? Ja, wann in un⸗ 
kerſchiedlichen Fallen, die in der Chirurgie 
vorkommen, die Unvorſichtigkeit gta de 5 
die Nohtwendigkeit erfodert, daß die Theile in 
der articulation nicht beweget werden: ſo waͤchſt 
alles in der Jundtur zuſammen, ſo, daß die Be⸗ 


4 1 8 


„ AR u 8 N 
6 Von der Muerition, Art. 47. 
wegung dieſes articuli gaͤntzlich auffhoͤret. Wo⸗ 
her kommt aber dieſes 2 Es ge icht nichts an⸗ 
ders, als daß die Theile ſtille liegen, und die 
Theile in unſern Coͤrper Ai wohl die lolida und 
fluida diejenige Beſchaffenheit haben, daß ſie 
aneinander wachſen, welches aber man vim at⸗ 
tractricem nennet. In der Chirurgie wird fer⸗ 
ner erwehnet, daß die mufculn unter ſich, eine 
fibra mit der andern, die Haut mit dem muſcul 
u. |. w. zuſammen wachſen, fo bald die mem- 
brana celluloſa durch eine ſuppuration oder ſonſt 
weg iſt, welche membran nemlich beſtaͤndig ein 
oleuſes Weſen ſecerniret, welches ſich zwiſchen 
dieſe Theile ergieſſet, und alſo verhindert, daß 
die vis attractrix nicht machen kan, daß die 
Theile aneinander hangen. So in der opera- 
tion eines Haſenſchrot die verwundeten Leffzen 
nicht dicht aneinander gefuͤget werden, wachſen 
fie nicht zuſammen, fü die fibre aber einander bes 
rühren, wachſen fie zuſammen und dies heßliche 
Ubel iſt curiret. 18 1 


83) Aus der Anatomie. 
SS: Zuſammenwachſungen zeiget die Ana- 
tomie beſtaͤndig. So findet man fehr offt 

in den groſſen Adern und Hertzen ſelbſt, daß das 

Gebluͤht in eine polypeufe ſubſtantz zuſammen 

gewachſen ſey. Der polypus aber iſt nichts 

anders, als das von ſich ſelbſt eoagulirte Ge 
bluͤht / welches entftanden, weilen deſſen Bewe⸗ 
gung auffgehoͤret hat. Wie oͤffters findet mon 

1 Ex 


die Ein Basra der gr an * pleuram 
her gekommen, weilen 
inf: W mmation 3 0 | 


ein machen, dies A 8 die Ai gare vis 
attractrix. Man koͤnte nun nochmehr derglei⸗ 
chen Zuſammenwachſungen aus denen anatomi- 
ſchen obſervationen anfuͤhren, wofern nicht das 
Vorhergehende genungſahm bezeugete, daß et⸗ 
was ſeyn muͤſſe, (welches wir die vim attractri⸗ 
cem nennen,) welches ſolche verurſachte, auff ei⸗ 
ne Art, die man nicht begreiffen kaͤn. Wenn 
demnach an dem Ort, wo eine fbra fehlet, (3 7. 
der humor, welcher hiezu be (3 8.) angedruͤ⸗ 
cket wird, (.41.) und Diefer angedruckte Theil 
durch das u aͤndige Andruͤcken ſtille ſtehen blei⸗ 
bet, ſo, daß die vis attracttix agiren kan: 1545 1 
ſo iſt die Nutrition verrichtet. u Geſchicht 
Reſes in 1 1 alis allenthalben N bieiber Du 
12 25 i Merl 
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6 Von der Murrition, Aral. 
Menſch in dem Stande wie er iſt. (r.) Wir 
haben demnach alles examiniret, was noch (12.) 
zu der Nutrition gehoͤret. | er 
Be XLVI | 
Einerley Uhrſache, die die Nutrition noͤh⸗ 
lig machet und verrichtet. | 
Wenn die vala in dem Menſchlichen Coͤrper find) 
in diaſtole, und alſo die Feuchtigkeiten, 
welche in dieſen vaſis enthalten, die Seiten der 
vaſorum ausdehnen, fo wird dadurch die ca. 
vitet dieſer valorum groͤſſer, welches doch nichtt 
geſchehen kan, es ſey denn, daß die fibræ, wel⸗ 
che dieſe vala ausmachen, (es iſt hier von dem 
kleineſten vafıs die Rede, worinn die Nutritiom 
(22.) geſchicht,) durch die ausdehnende Gewalt 
der humorum von einander getrieben werden, 
So bald aber dieſes geſchicht; werden (k.) Die: 
Kibræ ſchwaͤcher, und weilen die humores durch 
dieſe vala in der ſyſtole durchgetrieben werden, 
um weiter zu gehen: ſo nehmen ſie durch ihr An⸗ 
ſtoſſen gegen die Seiten der valorum diejenigen 
fibras mit, welche am ſchwaͤcheſten. Indem (2.) 
die fibræ von einander getrennet werden, kommen 
zwiſchen felbe interſtitia oder leere Plaͤtze, inſonder⸗ 
heit, wen einige fibræ find abgeriſſen worden. Dieſe 
leere Platze werden wieder erſetzet nach (4 2.) 
von dem durchlauffenden fluido, die vala mögen! 
ſeyn in diaſtole oder fyſtole. Da nun die Bes 
wegung der humorum allenthalben in Menſchli⸗ 
chen Korper geſchicht, ſo werden alenspalbar fi 
| bræ 


x 


2, Wieder Menſch wächſt. 


Wor haben in (33 und 3 9.) erwehnet daß 
u einem Ey ein Huhn und der Menſch vor 
sin Pune zu halten ſernd ja, daß dascloſt die fo- 
lida nicht anderſt als fluͤßig ſcheinen „ folget alſo 
zu explieiren, wie der Menſch aus einen Punct 
in eine ſo groſſe Länge könne auswachſen. Halten 

wir es mit denen oblervationen, welche vermoͤge 
des microfcopii gemachet werden, zeigen ſie,daß 
die animalcula in dem Saamen es Hafens ꝛc. 


ſehr klein ſeyn. Nehmen wir an, daß das rucl⸗ 


mentum bes kuͤnfftigen Menſchen in dem ovulo: 
materno ſitze: ſo zeigen auch Die obfervationen, 
daß dieſes ſehr klein ſeyn muͤſſe, weilen ein owu⸗ 
lum über den embryonem 2. membranen mit 
dem liquore aranii und funiculum umbilicalem 
im ſich ſchlieſe. Da wir nun gewiß find, daß 

aus einen ſolchen REN Theil ein Menſch 3. 


„ ' 1 % 
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Ellen und darüber lang wird, ſo bemuͤhet man ſich 
billig, gruͤndlich zu wiſſen, wie ſolches zugehe. Wel⸗ 


ches aber zu expliciren uns nunmehro leicht ſeyn 


wird indem ſelbes verrichtet wird, wie die Nutrition. 
(3 6.) Es muß nemlich, (1) Platz gemachet wer⸗ 
den, damit neue fibræ ſelben einnehmen koͤnnen. 
(2. ) Muͤſſen in dem liquore Theile enthalten feyn, 
welche den leeren Platz einnehmen. (3.) Muß 
die Andruͤckung der Theile geſchehen. Und (4.) 
muſſen fie ſitzen bleiben, und mit den andern con- 
nectiren. | 1 

»Wie Platz wird. 

ua wird zum Wachsthum erfodert, daß leere 


Plaͤtze kommen, welche neue fibre füllen koͤn⸗ 


nen. Denn der Menſch muß in den Wachsthum 


zunehmen, er muß alſo mehr lolida und fluida 


bekommen. Solida kan er nicht anders bekom⸗ 
men, als daß in denen membranen der vaſorum 
Platze entſtehen, die von neuen fibris werden an⸗ 
gefuͤllet, wodurch denn die vala laͤnger und groͤſ⸗ 
fer werden, und alſo mehr Auida in ſich halten 


koͤnnen. Die leeren Plaͤtze aber entſtehen, wie 
folget. Es iſt bekannt, und wird in der circula- 
tion der Saͤffte expliciret, daß die Saͤffte eine 


groſſe force gegen die ſolida gebrauchen, wodurch 
denn auch einige Theile abgeriffen werden. ꝛc. 
(48.) Allein wir wollen dies fahren laſſen und 


vielmehr acht haben auff dasjenige, was ge⸗ 


ſchicht, indem die Saͤffte die ſolida ausdehnen. 


Man begreifft leicht, daß nichts koͤnne ausgedeh⸗ 
N. net 
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net werden und einen N 


einander. Denn wir ſehen in der aten Figur, 
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daß die fibræ a, b, find zwar von einander geriſſen, 

ſo, daß in o ein Platz iſt, wo 2. fibræ ſitzen koͤn⸗ 

nen: allein a wie auch b connectiren noch mit 5. 

fibris. Denn aus der aten Figur ſehen wir daß; 

a mit 15 d, d, Li; und b mit 8, en e, h,h, conne-- 

ctiren. Und ob ſchon a und b nicht mehr mitt 

ce, connectiren, ſo find doch c, c, eben nicht! 
ſchwaͤcher geworden, indem noch ein jegliche fibra 

o mit d, , K, L, connectiret. Aus dieſen erhel⸗ 

let alſo, daß durch die Ausdehnung der mem. 

branen die fibræ koͤnnen von einander geftennett 
werden, ohne daß das vas, welches aus ſolcher 
membran iſt gemacht, Schaden leyde. Diefe 

Zertrennung aber der fibrarum kan in der diaftole 

und lyſtole der vaforum geſchehen. Denn daß fol 

ches in der diaſtole geſchehen, ſiehet man leicht / 
indem in ſelben die Saͤffte die folida ausdehnen) 
und alſo die fibras der membranen von einandett 

trennen. In der Iyftole treiben die folida dil 

Saͤffte fort. Da aber dieſe refiftiren und alfıı 
mit force fortgetrieben werden, fo werden dil, 
vaſa langer, wodurch die Zertrennung der fibra: 
rum in etwas geſchehen muͤſſe. Es erhellen un 
| tert, 
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terdeſſen, daß man inſonderheit auff die diafto- 
len acht haben muͤſſe. 


15 LI. a 


Wie das Wachsthum der foliden 
Thßeile geſchicht. 5 
Wenn demnach ein Plaz entſtehet, wo keine 
955 fibræ ſind, (50.) und an denſelbigen Ort 
humores vorhanden, welche Theile in ſich halten, 
dieſelben einzunehmen geſchickt find, (z 8.) fo 
werden dieſe geſchickte Theile in den leeren Platz 
hinein gedruͤcket, nach (4 1.4 2.) und bleiben da⸗ 
ſelbſt a e 43.) Und ſo nun dieſes an al⸗ 


len Orten in den kleineſten vais geſchicht, muß 
der Coͤrper nothwendig wachſen und zunehmen. 
Weilen aber die circulation der humorum an 
allen Orten verrichtet wird, ſo folget, daß alle 
Solide Theile zunehmen muͤſſen. 
Wie die fluiden Theile zunehmen. 
Wösxbegreiffen also, wie die oliden Theile aus 
einen Punct in eine ſo groſſe Laͤnge, wie dern 
Menſch hat, auswachſen koͤnnen. Es flieffet auch 
daraus, wie die humores zunehmen. Denn ſo 
bald als die folida allenthalben zunehmen, und 
die fluid die folida ausdehnen: fo entſtehet da⸗ 
durch ein groͤſſeres cavum , (Hohligkeit) die Adern 
werden groͤſſer, und koͤnnen mehr humores in ſich 
faſſen. Wenn denn auch a geſchicht, ſo 20 | 
e „ LE 
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hen aus denen Speiſen mehr humores in die vaſa, 
um ſelbige auszufüllen, nach (20.) 3 


LIII. 


Die Stuffen des Wachsthums. 

ES erhellet aus C So.) daß durch die circula- 
tion der humorum, und zwar inſonderheit in 
der diaftole der vaſorum die fibræ von einander 
getrennet werden. Wenn demnach die humores 
mit ſtaͤrckerer force die fibras der ſolidorum aus⸗ 
dehnen, fo entſtehet ein groͤſſers interſtitium oder 
Zwiſchen⸗Platz, als wenn ſolches mit weniger Ge⸗ 
walt geſchehe. Und ſo die folida; ſchwach find, 
Eoͤnnen die Auida deſto leichter die fibras der ſoli⸗ 
den Theile von einander druͤcken. Da nun 
bekannt, daß, wenn der conceptus oder die Em⸗ 
pfaͤngniß geſchehen „der embryo als den einem 
Ruidoſahnlich: (3 9.) fo ſchlieſſen wir billig, daß 
die folida in ſelben ſehr ſchwach ſey, und die 
ſtructur derſelben vielleicht fo ſey, wie wir (3 1.) 
erwehnet haben. Weshalben denn in der cir 
culation der humorum eines fo kleinen embryo- 
nis die fluida leicht die fibras, nach (5 0.) aus⸗ 
dehnen und leere Zwiſchen⸗Plaͤtze machen, welche, 
nach (5 r.) neue fibræ ausfuͤllen. Wir begreif⸗ 
fen demnach vollenkommen, daß das Wachs⸗ 
thum geſchwinder geſchehe, wo die fibre am 
ſchwaͤcheſten. Worqus alſo folget, daß der 
Menſch deſto mehr wachſe und zunehme, je juͤn⸗ 
ger er iſt. Wie wir nun auch ſehen, daß die⸗ 
ſes mit denen obfervationen überein en 
| | enn 
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* Von der Mitrivion, Art. 54. 
Denn ein gefundes Kind, waͤchſt nach proportion 


im erſten Jahr weit ſtaͤrcker, wie im zten u. ſ. w. 
biß daß all nach gerade der Menſch in ſolche um 
ſtaͤnde kommt, daß feine fibræ ſtaͤrcker, und der 
ausdehnenden Gewalt der humorum mehr wie⸗ 
derſtehen. Woher aber die fibræ eine ſolche Staͤr⸗ 


cke erlangen, werden wir gleich wahrnehmen. 
Bey Kindern ge 
De nun bey dem Menſchen, ſo lange als er 
waͤchſt, auch die Umstände find, die wir 


(9.10. 11.) angeführet ſo erhellet, daß bey 


ſelben in dieſen Fall zerley geſchehe. (1) Die 


Nutrition und (2) das Wachsthum. Aus die⸗ 


ſen muß alſo expliciret werden, warum die Kin⸗ 


der nach proportion mehr eſſen, wie erwachſene. 


Denn ſolches geſchicht, indem (.) die Auida muͤſ⸗ 


fen nütriret werden, welches geſchicht nach (20.) 
(2) Die ſolida muͤſſen erhalten werden, welches 
geſchicht nach (3 6.) (3) Die folida muͤſſen 
zunehmen, welches geſchicht nach (5 1.) (4) 
Die Auida muͤſſen in groͤſſer Anzahl kommen, 


welches geſchicht nach (7 2.) Dieſe 4. Stucke 


dae 


2 


ſchicht die Nutrition und 
achst 1 


werden bey den Kindern erfodert, da nur 2. bey 


erwachſenen, nemlich die Nutrition der foliden 
und fluiden Theile, muͤſſen demnach die Kinder 


mehr eſſen, wie die Erwachſenen. Inſonderheit auch 
deshalben, weilen die flbræ ſchwaͤcher ſind, und 


aſſo deſto leicht abgeſchabet werden. 
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Was man unter der Stäcke der (oliden 


0 Theile verſtehet. 

Aus dieſen (49 73.) haben wir geſehen, auff 
was Art der Menſch faſt aus einen Punt in 

eine ſo groſſe Laͤnge auswachſen koͤnne. Man 

fraget aber billig, warum der Menſch nicht be⸗ 

ſtaͤndig zunimmt? Warum das Wachſen auff⸗ 


hoͤret? Weilen nun dieſes von der Staͤrcke der 


doliden Theile herruͤhret, wie wir (5 3.) erweh⸗ 
guet; ſo muͤſſen wir zuvor 1 auff was 
en 


Art die ſoliden Theile des menſchlichen Coͤrpers 


back werden, ja fb fort, daß fie einem Steine 
koͤnne weichen. Es iſt freylich zu verwundern, 


wie es muͤglich, daß aus dem Theile des em- 


bryonis, welcher nach (3 9.) einem Auido glei⸗ 

chet, ſolche Theile entſtehen koͤnnen, welche nicht 
Hur groͤſſere, ſondern harte Knochen, ja Steine, 
wie die Zaͤhne find, ausmachen. Man nennet 
aber einen Theil hart oder ſtarck, wenn ſeine 
„Theile fo zuſammen hangen, daß fie nicht leicht 
aus einander gehen, ſondern der druͤckenden Ge⸗ 
wwalt wiederſtehen. Je mehr ein Coͤrper dieſes 


khut, je ſtärcker er iſt. Dieſe Staͤrcke nun ruͤh⸗ 


ghicht ſtarck und hart, weilen man ihn kan zuſam⸗ 
| m 


dichte an einander hangen; ſo iſt ſelbiger Coͤrper 


en 


ret her, weilen ein Coͤrper ſolche Theile beſitzet, 

welche (.) an ſich hart und (2.) feſt unter ein⸗ 

ander cönnedtiren. Denn beſtehet ein Coͤrper 
aus Theilen, welche an ſich weich ſind und doch 


e 
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Woher und wie die Staͤrcke entſtehet. 
a QY3 Stärke demnach unſersCoͤrpers ruͤhret her, 

wenn harte Theile vorhanden und ſelbe mit 

den andern feſt connectiren. Dieſe connexion 
geſchicht vermoͤge der vis attractricis, indem dieſe 
die Theile zuſammen haͤnget, wie (26.) ange⸗ 

fuͤhrt. Daß dieſes wahr ſey, haben viele ſchon 
bewieſen durch experimenten. Wir wollen nur 
erwehnen, was wir darunter verſtehen. Es iſt 


bekandt, daß ein Stuͤck Gold zum Exempel ein 


Loth ſehr ſtarck ſey und die Theile feſt zuſammen 
halten; So bald aber es in 2. Stuͤcken gebracht 
iſt, ſo halten dieſe nicht mehr zuſammen. Das⸗ 
jenige nun, welches machet, daß die Theile in 
einem Loht zuſammen halten, nennen wir die 


>.) 
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vim attractricem oder die anziehende Krafft. 


Wenn man ferner die 2. erwehnten Stuͤck Gold 


an einander leget, felbe feſt an einander druͤcket, 


ſehen wir, daß ſelbe doch noch nicht zuſammen 
halten, weilen ſich die Theile noch nicht einan⸗ 
der beruͤhren, ſo, daß die vis attractrix agiren 
koͤnne. So bald man aber die 2. Stuͤck Gold 


ſchmeltzet, wodurch die Theile zufammen kom⸗ 


men, und nichts als das Feuer darzwiſchen, ſo 


wird ein Stuͤck daraus, ſo bald als die feurige 


zerbrechen laͤſt. So auch die fibre in unſern 


Theile ſich verliehren. Denn die vis attractrix 


ziehet die Theile fo zuſammen, daß fie an einan⸗ 
der halten. Weilen alſo ein jeglicher Theil, die 
vim attractricem hat, wodurch er mit den an⸗ 


dern connectiret: ſo erhellet, daß ein Coͤrper fe⸗ 


ſter halte und ſtaͤrcker fey, wenn die Theile fich 
mehr beruͤhren, fo daß die vis attractrix deſto 
beſſer agiren kan. Daß auch dieſes wahr ſey, 


begreiffen wir leicht, ſo wir die Sache ſelbſt nur 
ein wenig anſehen. Es iſt bekandt und ſtimmet 


mit der täglichen Erfahrung überein, daß 2. Thei⸗ 
le feſter aneinander halten, wenn ſie auff einan⸗ 


der liegen und alſo in mehr Puncten ſich beruͤh⸗ 


ren, als wenn ſie nur in einem Punct an einan⸗ 
der ſtoſſen. Denn die vis attractrix iſt in einen 


Theile allenthalben ausgeſtreuet, weshalben ſie 


ſtaͤrcker agiren muß, wenn 2. Theile ſich in vier 
le Puncken beruͤhren. Das Gold iſt weit ftärz 
cker wenn zum Exempel ein Loht eine cubiſche oder 


wuͤrfflichte Figur hat, als wenn dis Loht ſo viel 


Ellen lang iſt, in welchen letztern Fall es ſich leicht 


Coͤr⸗ 
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Coͤrper halten feſter zuſammen und ſind ſtaͤrcker, 
wenn ſie auff einander liegen, als wenn ſie nur 
in einen oder etliche Puncken an einander ſtoſſen. 
Aus dieſem folget demnach, wie eine membran 

ſtarck ſey, wenn die fibræ ſo geſetzet ſind, wie 
wir (3 1.) angefuͤhret. Da wir nun in einem 
embryone nur fibras und vafa antreffen, folget 
zu unterſuchen, wie ſelbe ſtarck werden. f 


Wiüie eine fibra ſtaͤrcker werde. 

Ine fibra kan in unſern Coͤrper ſtaͤrcker wer⸗ 
den, wenn mehr zu ſelben kommen und die 
Vis attractrix dieſelbige vereiniget. Denn eine 
jegliche fibra hat die vim attractricem, wo alſo 
mehr fibræ zuſammen, da iſt die vis attractrix 
deſto ſtarcker. Wenn demnach durch die circu- 
lation die Saͤf 
herum getrieben werden und in ſelben hiezu ge⸗ 
ſchickte Theile vorhanden: ſo werden dieſe durch 
eben dieſelbige circulation nach (4 2.) an die fibras 
angedruͤcket und alsdann koͤnnen die fibre aus 
dem humore neue an ſich ziehen und ſich mit ſel⸗ 
bigen verenigen, nach (43.) Da nun der menſch⸗ 
liche Coͤrper aus fibris beſtehet, (3 1.) fo ſehen 
wir, wie er ſtarck werden koͤnne, wenn die fibræ 
auff die erwehnte Art ſich vermehren. Weilen 
auch (o.) erwehnet, daß leere Plaͤtze kommen, 
welche nach (5 1.) von neuen fibris gefuͤllet wer⸗ 
den: jo koͤnnen dieſe neue fibre auch mehre an 
ſich ziehen, wodurch die Staͤrcke der Theile noht⸗ 


wendig zunehmen muß. 3 


= 


te in unſern Coͤrper allenthalben 


iſt, (3 1.) die Staͤrcke alſo eines valis muß ge 


wehnet werden, nachdem die fibre in ſelbiger 
membran difponiret ſind, (5 6.) und nachdem 
die fibræ ſtarck geworden. (57.) Ein vas alſo, 
welches aus kleinen zuſammen geſetzt, iſt deſto 
ſtaͤrcker, je mehr vala aneinander hangen in wel⸗ 

chen ſtaͤrckere Fibre geſtellet ſind, daß fie ſich in 
mehre Puncten beruͤhren. Aus welchen erhellet, 
daß das groͤſte vas, (3 1.) ſehr ſtarck werden muͤſ⸗ 
ſen, denn da eine fibra ſtaͤrcker wird, wenn meh⸗ 
re fibræ an einander hangen nach (57) fo folget, 


daß ein vas ſtaͤrcker werde, wenn es aus verſchiede⸗ 
nen vaſis iſt zuſammen geſetzt, welche an einander 


hangen, weilen dadurch noch mehre fibras zu⸗ 
ſammen kommen und alſo die vis attractrix ver⸗ 
mehret wird. Ja es muß daher expliciret wer⸗ 
den, wie die vala noch ſtaͤrcker werden, (1) wenn 
die membranen der valorum an einander ange⸗ 
druͤcket werden und (2) wenn die humores in ei⸗ 
nem vafe ſtille ſtehen oder ſtagniren. 
* LIX 


Ein vas wird ſtaͤrcker wenn die membra- 
nen derſelben an einander gedruͤ⸗ 
„ ie e ket werden 
| Ee Ader wird ſtaͤrcker, wenn feige. mem: 
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branen an einander kommen und zuſammen 
wachſen, weilen alsdann mehr fibræ zuſammen 
kommen, wie aus Betrachtung (55.56. 57.) 
erhellet. Daß aber ſolches in unſern Coͤrper ge⸗ 
ſchehe und auff was Ahrt ſolches verrichtet wer⸗ 
de, muͤſſen wir iso expliciren. Es iſt aus der 
explication der cireulation des Gebluͤths bekandt/ 
daß die arteria pulmonalis und aorta mit groſſer 
Gewalt von dem Gebluͤth, wlches aus denen 
ventriculis des Hertzens vermoͤge der fyftole des 
Hertzens in die erwehnten arterien getrieben wird, 
ausgedehnet werden. Da nun die arteria aorta 
und pulmonalis membranen haben, die aus klei⸗ 
nen valis (2 2.) find zuſammen geſetzet: fo folget 
nohtwendig, daß dieſe kleine vafa der membra- 
nen durch dieſe Ausdehnung des Gebluͤths muͤſ⸗ 
fen zuſammen gedrucket werden, inſonderheit fo 


Er 


die membranen nicht auff den Seiten koͤnnen aus⸗ 
weichen oder eine euſere Gewalt dargegen Drücker, 
Diele arterien find nahe bey harten Theilen als 
Knochen, cartilagines, tendines &c. woſelbſt 
ſie nicht koͤnnen ausweichen. In welchen Fall 
alſo die kleinen vala, welche in den membranen 
\ enthalten 7 muͤſſen zuſammen gedrucket w erd e N, 
ſo die groſſen ausgedehnet werden. Die Lufft 
ſelbſt, welche gleich einer Säule von Waſſer von 
3 2. Fuß hoch bestandig den menſchlchen Cörper 
druͤcket, wiederſtehet ſehr der inwendig ausdeh⸗ 
nenden Gewalt des Gebluͤths, wodurch die mem⸗ 
bran der groſſen arterien und alſo die kleinen va⸗ 
la, die in ſelben enthalten, in beſtaͤndiger Preſſe 
ſind. Wie aber die Lufft die vala ne 
| Pia: 
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druͤcket, ſiehet man, wenn ein Thier wird un⸗ 
ter das Glaß ( campana } der antliæ pneumatice 
geſetzet und die aͤuſere Lufft heraus gezogen. Bey 
der action der muſculn werden auch die vafa ges 
drucket nach (10.) Wann es ſich alſo fuͤget, 
daß durch die force von auſſen und innen der hu- 
mor aus feinen kleinen vaſe heraus getrieben wird, 
ſo daß die Seiten einander beruͤhren, wachſen 
ſie vermoͤge der vis attrackricis zuſammen, (46. 
47.) ſo, daß hernach kein liquor mehr durch⸗ 
lauffen kan. So bald dieſes geſchehen, iſt dieſer 
Theil weit ſtaͤrcker, als wie er vorhin geweſen, 


weilen mehr fibræ zuſammen gekommen. 


9 N LX, . 

Ein vas wird ſtarck wenn der liquor 
in ſelben ſtille ſtehet. 

D e Theile des menſchlichen Coͤrpers koͤnnen 
ferner ſtarck werden, wenn die humores 
in denen vaſis ſtagniren. Wir haben (4 6.) er⸗ 
wehnet, daß die humores die Eigenſchafft an ſich 
haben, dick zu werden und zuſammen zu wachſen 
ſo bald fie ſtille ſtehen, und nicht circuliren. Wenn 
demnach in uuſern Coͤrper geſchicht, daß in einen 
vaſe die humores ſtille ſtehen, wachſen ſie mit 
ſelben zufammen. Denn die humores werden 
dick (4 5.) und hangen mit dem folidis feſt zu⸗ 
ſammen nach (46. 47.) So bald nach der Ge⸗ 
buhrt die Nabel⸗Schnur zugebunden iſt, ſo kan 
das Bluth aus denen arterüs umbilicalibus nicht 
meh heraus kommen, weshalber es in ſelben 
ſtille ſtehet, inſonderheit nach dem RE: zu. 
por | enn 
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Wenn man nun die arterias umbilicales bey ei⸗ 
nem erwachſenen examiniret; findet man, daß 
ſelbe inſonderheit bey umbilico nicht offen, daß 
ſelbe rundlich und harte 3 geworden ſeyn. 
Woraus erhellet, daß d 5 
ſich haben nach der Gebuhrt zuſammen gezogen, 
und einen Theil von dem liquore zuruͤck getrie⸗ 
ben. Gaͤntzlich aber haben ſie ſelben nicht koͤn⸗ 
nen heraus druͤcken, weilen die aorta beſtaͤndig 
hat geſuchet, das Bluth in ſelbe hinein zu trei⸗ 
ben. Sie ſind alſo nach der Gebuhrt mit dem 
in ſich haltenden humore zuſammen gewachſen, 
denn die Ruͤnde haben fie behalten und find dicker 
geworden, als wie ſie vorher waren, wann 
man nemlich auff die dicke der membranen acht 
hat. Aus der Betrachtung der vene umbilicalis 
erhellet eben daſſelbige ſo, daß nicht noͤthig ſeyn 
wird, dieſes weiter zu beweiſen. 

5 . ee Ä 

Woher die Knochen entfichen. 
Nachdem wir alſo (57. 59. 60.) geſehen, wie 
die Theile des menſchlichen Coͤrpers koͤnnen 
ſtarck und hart werden: wird uns leicht ſeyn ei⸗ 
nen Begriff zu geben, auff was Art die Knochen 
entſtehen, das Wachsthum des Menſchen auff 
hoͤre, und endlich der Menſch vermöge feiner 
ſtructur ſterben muͤſſe. Wir muͤſſen demnach 
von den erſten einen Anfang machen und unter⸗ 
ſuchen, wie im foetu die Knochen entſten koͤnnen, 


ie arteriæ umbilicales 


die vorhin nicht da waren. Examiniren wir die ſtru⸗ 


Eur der Knochen, cartilaginum, membranen &c. 


u | FREE 
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nach der Chymie (27.) fo werden wir alle⸗ 
zeit wahrnehmen, daß je harter und ſtaͤrcker der 
Theil ſey, je mehr Erde er bey ſich fuͤhre; wel⸗ 
ches ein gewiſſes Zeichen, daß er mehr folide: 
Theile, das iſt mehre fbras beſitze. Ferner zei⸗ 
get die Chymie, daß die membranen mehr waͤßri⸗ 
ge Theile haben, wie die tendines und cartila-- 
gines , und dieſe mehr wie die Knochen, am! 
wenigſten die Zahne, welches auch Daher folget,, 
weilen jene mehr vala mit humoribus haben wie: 
dieſe. Wenn wir nun ſehen, daß ein embryo 
anfangs faſt einen Auido ahnlich, hernach ſtaͤr⸗ 
cker und membraneus werde, daß ferner allnach⸗ 
gerade einige Theile noch haͤrter erſt cartilagineus, 
hernaͤchſt oflieus werden, wie inſonderheit Kerck- 
ringius in ſeiner Oſteogenia fœtuum und antro- 
pogeniæ ichnographia uns zeiget: ſo ſchlieſſen 
wir billig, daß dieſes herkomme, weilen die fibre 
in groͤſſer Quantitat find dazugekommen. Denn 
daß dieſes nur erfodert werde, erhellet nicht nur 
daraus, daß ein Knochen mehr Erde bey ſich 
fuͤhre, ſondern daß er auch weit ſchwerer nach pro⸗ 
portion ſey. Uberdem zeiget die ſtructur ſelbſt, 
daß nichts mehr erfodert werde. Denn ein Kno⸗ 
chen beſtehet aus vielen lamellen, die ein auff 
einander liegen und mit einander vereiniget ſind, 
nicht nur, indem fie an einander ſtoſſen, ſondern 
auch indem einige Theile gleich als Nagels dieſe 
lamellen zuſammen halten, wie aus dem Gagliar-- 
di, welcher anatomi osſium geſchrieben, erhel⸗ 
let. Sehen wir nun die ſtructur zum Exempel 
eines neugebohrnen Kindes an, finden wir, 7 | 
ne FREIEN: | | mit⸗ 


ziemlich groſſer Platz feyy 
b ſondern membraneus 
edenen mem - 


ede 


cht ſo weiß und hart ſey. 

Farbe entſtehet von denen humo⸗ 

chſcheinen und in ſehr vielen vafis ent⸗ 
injection lehret: ſo wird er⸗ 


werden. 
humorum 
wachſen fi 
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führen uns, daß dieſes wahr ſey, indem man 
weit mehre vala ſiehet in einem Theil der membra- 
neus iſt, als welcher en en gewor⸗ 
den. Wann aus (3.) hin und wieder die humo⸗ 
res in einem vafe ſtille ſtehen, wachſen die hu- 
mores mit ſelben zuſammen nach (60.) So 


8 dieſe humores viele fibras bey ſich führen , muß 


ein ſolcher Theil deſto folider und feſter werden, 
durch die beſtaͤndige Bewegung der circulation 
Ke. weil dieſer Theil, welcher angewachſen de⸗ 
ſto ſolider, indem die fluͤßige, waͤßrige Theile 
durch die Bewegung heraus getrieben werden. 
Da wir nun ſehen, daß die Adern, welche in 
foetu zu denen Theilen gehen, wo die Knochen 
werden ſollen, zarter ſind, und die humores in 
ſelben langſahm beweget werden, ſo folget, daß 
hin und wieder die humores ſtille ſtehen koͤnnen, 
und mit denen valis zuſammen wachſen. 
Warum nicht alle Theile zu einer 
| eit zu Knochen werden. 
183 haben geſehen, (6 1.) auff was Art die 
Knochen bey dem foetu allnachgerade ent⸗ 
ſtehen koͤnnen. Allein da wir finden daß bey ei⸗ 
nem gebohrnen Kinde nur hin und wieder Kno⸗ 
chen ſind, ſo fraͤget man billig: warum nicht 
Durch die circulation alle Theile des menſchlichen 
Coͤrpers zu Knochen geworden he „weilen doch 
ſelbe allenthalben? Dieſes erhellet, wenn man 


a auff die circulation acht hat, welche die humo-- 


res zu allen Theilen hintreibet und man genau 
vo 


$ nr 


en Ort, wo di noc he — — hin⸗ 
— es und wie ſie beſchaffen, wenn 
ſie dahin kommen. Examiniret — 1 19 ie 
sh 2 die 8 he ech 0 ach noch > 
gehen, findet man, daß felbe ſehr wa und 
Man ſiehet ſelbe ſehr ſubtil, wenn ſie 

das perioſti im ausmachen, aus welchen doch 
die vafa , die darinn noch ſubtiler geworden, zu 
der unn der Knochen gehen, um ſelbe zu nu⸗ 
triren und nd ſtaͤrcker zu machen. Dieſe fübtiltät 
Schwach me vaſorum muß nohtwendig 
ker ſeyn im koetu, als wie in errmachfenen, 
die — ſchon da find, und die vala ſelbſt 
ſtärcker geworden. un ſch lieſſen aber, daß an 
* Ferm wo die vaſa am 15 eſten ſind, das 


Wachst 1 beiten geſhehe „ und die Thei⸗ 
e am fki en werden; Denn fo daſelbſt die 
vafa von dem humore dilatiret werden, koͤnnen 
elbe ſich nicht ſo bald wieder uſchlieſſen bwes⸗ 
halben i e entſtandene 
zwiſchen ue fibræ hineinweichen, wel⸗ 
he nicht eraus getrieben werden, ſon⸗ 
dern ſitzen nach (5 1.) Ferner, weilen die 
humores n ahm durchgetrieben werden, 


ſo koͤnnen deſto leichter die fibre aus dem humo⸗-⸗ 
re neue an ſich ziehen, wodurch der Theil ſtaͤr⸗ 
cker wird, nach (5 7.) Indem auch die humores 
ſtaͤrcker, wie die lolida, welches aus der Aus⸗ 
dehnung erhellet, fo koͤnnen fie die vafa, welche 


in denen membranen enthalten zuſe ammen 15 [ 


6 e wachsen nach (5 55 a 
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getrieben werden und alſo die Druckung 
Aus dieſer langſahmen Bewegung der humorum 
folget auch, daß inſonderheit in denen kleineſten 
vaſis die humores faſt ſtille ſtehen und alſo zuſam⸗ 
men wachſen nach (60.) Hiezu aber hilfft (2.) 
ſehr viel, daß die humores, welche zu denen 
Theilen gehen, wo die Knochen entſtehen ſollen, 
eine andere Beſchaffenheit haben, als die arte⸗ 
rien, welche anderswo hingehen. Denn die ar- 
terien welche den humorem zum Knochen fuͤh⸗ 
ren, ſind klein, weilen ſie von den groſſen all⸗ 
nachgerade abſtammen. Die arteria aorta iſt 
ſehr groß, allein fie giebet fo viele Neben-ramos, 
daß die arterien im perioftio ſehr klein werden. 
Verfolgen wir nun einen ramum der aortæ, fer 
hen wir, daß felber ſich immer in kleinere zertheile. 
Da aber bekandt daß der humor leichter durch 
eine groſſe als kleine Ader flieſſet, ſo ſchlieſſet man 
billig, daß in dieſen kleinen Adern dasjenige hin⸗ 
kommt, welches Zaͤhe und nicht ſo fluͤßig, denn 
daß fluͤßige gehet gleich voruͤber (Allein dieſer 
humor muß doch ſehr ſubtil ſeyn, weilen er ſonſt 
in die kleinen Adern nicht hineinkommen kan.) 
Ferner gehen von denen arterien immer die fluͤßigen 
waͤßrige Theile weg, fo daß zum Exempel aus 
der aorta das fluͤßigſte ſubtileſte und zur Be⸗ 
wegung am geſchickteſten, ſolideſten in die caro- 
tides gehet, aus dieſen arterien gehet wiederum 
das fluͤßigſte ꝛc. in die arterias carotides internas; 
Von den carotidibus externis wird der mucus 
narium &c. ſecerniret ehe fie den humorem zu 
. a denen 
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nochen de bringen, welche ſelbe 
Wir feben fo, daß von dem hu- 

nore, welcher zu denen Knochen gehet, die 
waßrige und unnuͤtze Theile lepariret find, Das 
perioftium beſtehet aus arterien und venen; Die 
be ſich in dem perioſtio, theils in die 
genen, theils in die arterien, welche in die fub- 
ſtantz nochens gehen. Die venen haben al⸗ 
ſo wieder etwas t weggenommen „was zur Nutri- 
tion, Wachsthum dc. nicht geſchickt war. Da. 


ferner ectiones lehren, daß in der fub- 
. e en viele venen ſind, ſo nehmen 
auch di 5 1 Rar die 2 circu. 


— e Denn — man einen W e 
zerbricht ö fiehet n 
Weſen, welches in denen vafıs der Knochen ent⸗ 
halten. Je junger das Thier, davon dieſer Kno⸗ 
chen genommen, und wo die Knochen muͤſſen 
ſtaͤrcker werden , in deſto groͤſſerer Quantitaͤt iſt 
ſelbes. Iſt ein Knochen lecliret, inſonderheit 
ſo eine fractur da iſt, haben alle Chirurgi ange⸗ 
| —4 * „daß ein glutineules Zͤhes⸗ Weſen aus 
der ſubſtantz des * hetvorwachſe, wel⸗ 
3 dhe 


an faſt das Zaͤhe glutineuſe 
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m wen 


he einen callum machen, der ſo ſtarck/ hart und feft, 


men, als wie an andern Orten. Da ferner die 
vala ſchwach, und der humor Zaͤhe iſt, fo koͤn⸗ 
nen die vafa den humorem nicht ſo leicht fort trei⸗ 
ben, weshalben die ſoliden Theile ſehr zu neh⸗ 
men. Denn (1) eine fibra haͤnget ſich deſto 
leichter aus dem Zaͤhen humore an die andere und 
bleibet ſitzen, nach (5 7.) (2.) der zaͤhe humor 
dehnet die vaſa, worin er befindlich aus, mess 
halben die kleinen vala zuſammen gedruͤcket wer⸗ 
den und zuſammen wachſen, nach (59.) (3.) Der 
zaͤhe humor waͤchſet mit dem vafe zuſammen, ſo 

er ftagniret , welches ſich hier leicht zutraͤgt, wei⸗ 
len die Bewegung ſehr ſchwach, wodurch aber 
der Theil deſto folider wird, nach (60.) Dieſes 
alles wird richtig folgen, ſo man beweiſet, daß 
dieſe glutineule Materie viele folide Theile (27.) 
bey fich führe. Welches man aber deutlich fies 
het, indem man einen callum, welcher von — 
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ee das Wachs 
auff, je kleinere und wenigere 3 


n ji ; en, 


Von der Nutrition, Art. E 3. 


31 


die entſtandene dwichen⸗Plabe 


fen wir doch, de 


nicht ſo groß ſeyn, wenn viele Abre zuſammen 


ſind, als wenn nur wenige den Theil ausmachen. 
um deſto mehr 
viſchen⸗Plaͤtze 
kommen. Indem aber dieſes noch nicht genung 
iſt zur explication, warum der Menſch nicht meht 
wachſe, ſo muͤſſen wir mehr Uhrſache zu Huͤlffe 
nehmen, welche zuſammen genommen, die Sache 
deutlich machen. Weilen demnach (2.) je laͤn⸗ 
ger die circulation waͤhret, je ſtaͤrcker die Theile 
werden, wie aus der Betrachtung (57.59. 60.) 
folget: ſo erhellet, daß die Theile des menſchli⸗ 
chen Coͤrpers muͤſſen endlich ſo ſtarck werden, daß 
ſie ſich nicht mehr ſo ausdehnen laſſen von der 
ausdehnenden Gewalt der humorum, ſondern 
daß fie vielmehr ſelben reliſtiren. Es iſt wahr, 
daß keine circulation, und alſo kein Leben in den 
menſchlichen Coͤrper feyn kan, es ſey denn, daß 
die vaſa ausgedehnet werden; muͤſſen demnach 
beſtaͤndig, ſo lang der Menſch lebet, die vala 
von denen humoribus ausgedehnet werden, und 


2 g 


Allein wir wollen dieſes nur in ſo weit gelten l 


ſchiene alſo, daß dieſes einander Ra | 
ſen, wie wir daraus die Stuffe des Wachsthums 


expliciret haben. Wir haben (7 3.) erwehnet, 


daß die fluldaa groͤſſere Zwiſchen⸗ Platze in denen 


folidis machen, wenn dieſe folida ſchwach find, 
Wenn demnach die ſolidda fo ſtarck werden, daß 
ſie der ausdehnenden Gewalt der humorum in ſo 
weit wiederſtehen, daß dieſe humores in der Aus⸗ 


dehnung nicht mehr vermoͤgend ſind, groſſe ſchen 


. 
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ſbe ble ſo 2 das 

hum abnehmen und auffpören , nach m 

Die folida räreer: werden. Indem (3.) all⸗nach 

grade die foliden T heile an der Staͤrcke zu neh⸗ 
men, wiederſtehen ſie nicht nur der ausdehne en: 

den Gewalt der I umorum > fondern ſie treib ER 
eg neuen ae ue 0 in die 2 en⸗ 
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ſtehen. Wenn aber die foliden Theile ſtarck ges 
worden, laſſen ſie ſich zwar ausdehnen, und es 
entſtehen Zwiſchen⸗Plaͤtze, allein ſie ziehen ſich 
ſtaͤrcker nach der Ausdehnung wieder zuſammen, 


und treiben alſo die humores, welche ſich in di 
Zwiſchen⸗Plaͤtze geſetzet, mit force wieder heraus, 
wodurch alſo die folida nicht koͤnnen ſtaͤrcker aus⸗ 
Dieſe 3. erwehnten Stücke, wenn 

ſie zuſammen genommen werden, machen eini⸗ 
germaſſen einen Sei, warum das Wachs⸗ 

thum auffhoͤren muͤſſe. Da aber alles auff die 
Ausdehnung ngekommen und ſelbe beſtends 

dauret, ſo lange der Menſche lebet, fo muͤſſen wir 

noch hinzu fuͤgen, 2 Theilen des menſch⸗ 

lichen Coͤrpers von dem Schoͤpffer ein gewiſſes 

Ziel gegeben, nach welchen fie auswachſen, und wel⸗ 

ches ſie nicht uͤberſchreiten konnen. Man hat, vermo⸗ 

ge der Anatomie, microſcopii und injection gefun⸗ 

Be u. arterien des ee Eu n 
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mes alle Aeſte entſtehen, und ein jeglicher Aſt klei⸗ 
ner und ſubtiler, wie der Stamm, ſo gehen 
auch von der aorta viele rami, davon ein jegli⸗ 
cher kleiner und fubtiler ; wie die aorta ſelbſt. 
Ferner, wenn ein groſſer Aſt eines Baums kleine 
giebet, und dieſe ſich wieder in klemere zertheilen,, 
biß zuletzt ſolche entſtehen, die keine andere ver⸗ 
moͤgend ſind zu machen, ſo hoͤret das Wachs⸗ 
thum des Baumes auff, er hat ſeine Laͤnge er⸗ 
reichet, die er vermoͤge ſeiner Art bekommen konte. 
Alſo auch, wenn die aorta ſich immer in kleinere: 
ramos zertheilet, biß daß man zuletzt auff ſolche: 
gekommen, welche keine kleinere mehr geben koͤn⸗ 
nen, ſo muß das Wachsthum bey einen ſolchen 
Menſchen auffhoͤren, der Menſch hat feine Lange: 
erreichet, welche er vermoͤge feiner ſtructur be⸗ 
kommen konte; Denn wir ſetzen zuletzt folche: 
ramos, die ſich nicht wieder in andere zertheilen 
laſſen, noch laͤnger werden koͤnnen, ſondern zu⸗ 
letzt ſo ſchwach ſind, daß ſie abfallen, wo ſie ſol⸗ 
ten verlängert werden. Der Menſch hat alſo ein 
gewiſſes Ziel des Wachsthums, welchen er nicht: 
uberſchreiten kan, ſondern, bey welchen er gleich) 
denen Baͤumen ſtehen bleibet. Denn, wenn das 
Wachsthum geſchehen, und die Theile des Men⸗ 
ſchen nicht laͤnger mehr auswachſen, ſo kommen 
atwar, vermoͤge der Ausdehnung neue W 


nden art, 7 1 0 alen be 
9 treiben e en fort, biß ſie 
Um dieſes deutlich zu 
n die S ache ſich folgender 1 


aue ſeit me betrachtet, wird man 
en, daß ſelbes eine gewiſſe Laͤnge bekommt, 
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aber dieſes wuͤrcklich geſchehe, ſiehet man nicht 
nur bey der Heylung der Wunden, ſondern auch 
inſonderheit bey dem Wachsthum der Nagel. 
Man mache an einem Nagel ein Zeichen, wel⸗ 
ches nicht ſo leicht ausgehet; Man wird alsdann in⸗ 
den, daß dieſes Zeichen von der Haut immer weiter 
abkomme, und ſo man den Nagel nicht abſchnel⸗ i 
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gels, und verlieret ſich zuletzt gaͤntzlich. J 15 
gewiß, daß neue fibre die alten hervor u m. 
Da nun, vermoͤge der circulation der humorumı, 
deein Theil nothwendig verlaͤngert wird, wenn Zwi⸗ 
ſchen⸗Plaͤtze entſtehen, welche von neuen Abriss 
angefuͤllet werden, und wie erwehnet, die neuem 
fibræ die alten hervor treiben, ſo muͤſte der Menſch / 
ſo lange er lebet, (welches Leben in der circulation 
der humorum beſtehet,) nohtwendig von Zeit zu 
Zeit laͤnger werden. Allein die 3. vorhin erwehn⸗ 
ten Stuͤcke verurſachen, daß dieſes Forttreiben 
und Verlaͤngern nicht ſo geſchehen koͤnne in einem 
Erwachſenen, wie im foetu, oder bey einem neu 
gebohrnen Kinde. Unterdeſſen, weilen die circu-- 
lation der humorum beſtaͤndig und ſehr ſtarck it, 
ſo machet ſie, daß das Forttreiben der fibrarum 
niemahls auffhoͤre, wie wir den ſehen, daß ein 
Haar oder ein Nagel, ꝛc. ſo ſie abgeſchnitten, wie⸗ 
der wachſen. Man oblerviret aber, daß ein Na⸗ 
gel oder ein Haar in Wachsthum eine gewiſſe 
Laͤnge erreichet, welche er nicht uͤberſchreiten kan, 
ſondern dabey bleibet. Weilen nun, vermöge 
der circulation der humorum das Forttreiben 
immer geſchicht, ſo muͤſſen nohtwendig die letzten 
fibræ abfallen, wofern der Theil nicht länger wer⸗ 
den ſoll. Wir ſehen, daß ein Nagel, daß ein 
Haar zuletzt ſehr ſpitzig und ſubtil ſey, woſelbſtt 
folglich die Theile ſehr ſchwach an einander hangen. 

5 5 nnn demnach neue fibre zwiſchen die Aru-- 
Aur eines Nagels oder eines Haares hinein ger 
treten, fo muͤſſen die letzten fibræ noch mehr auf⸗ 
ſen weichen, wodurch die allerletzten kibræ fo) 
l ſchwach, 


Y 


W er ot Ba 
ie i 2 kleinere ramos gebe, in welchen 
zuletzt die fibre ſo zuſammen hangen daß ſie 
leicht abfallen koͤnnen. Da nun die Staͤrcke der 
8 aher ruͤhret, nachdem viele fibræ zuſammen 
0 1,(47.) fo erhellet/ daß zuletzt die tibræ muͤſ⸗ 
fen ſehr ſc wach fer n, weilen wenige an einander 
hangen. Wenn die humores, vermöge der ar⸗ 
terien von dem Hertzen mit groſſer force zu de⸗ 
nen Theilen getrieben werden, fo iſt gewiß, daß d 
durch je weiter die ſolida bon dem Hertzen kommen, 
und je ſchwaͤcher der ramus, ſolche folida deſto ö 
ſchwaͤcher werden. Denn die humores ſuchen die 
ſolida, indem ſie gegen ſelbe agiren, von einander 
zu trennen, und nach auſſen zuzufuͤhren. Wor⸗ 
aus den folget, daß zuletzt die fibre ſehr ſchwach 
ſeyn muͤſſen, ſo, daß ſie abfallen, wenn ſie ein we⸗ 
nig weiter getrieben werden. Wie nun dieſes 
die nenn lehrer „ſo ſtimmet auch die Erfah⸗ 
rung damit uͤbrein. Denn machet man ein Pfle⸗ 
cken in der Haut, oder in dem Nagel, — man | 
auff ſelben Achtung giebet, wird man finden, 
ſelber ſich verliehre, weilen die notirten fibı 


weit ſind fortgetrieben, daß ſie mit den andern 
ſehr ſchwach halten, und zuletzt gar abfallen muͤſ⸗ 
Ja, ſo man ein fein ſchwartzes Tuch oder 
Papier um einen Theil der Haut etwas feſt bin⸗ a 
et, und man felben über 8. oder mehr Tage loß 

ach het, ſo wird man ehen, daß viele wweiſſe 


4 
2 


Haut oder des Nagels von denen neuen Abri 8 15 
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94 Von der Nutrition, Art. 6 7. 
Theile an ſelben zugegen und nach Unterſuchunch 
inſonderheit durch Huͤlffe eines microfcopiüi nimtt 
man wahr, daß dieſe Theile fibre ſind, und) 
zwar dieſelbigen, welche man an der cuticula fin⸗ 
det. Dieſes experiment alſo iſt ein gewiſſes 
Zeichen, daß alle Augenblick fbræ allenthalben 
Abfallen, wodurch alſo die Haut, die Nagel, 
die Haare ꝛc. zwar bleiben in dem Inſtande, in 
welchem fie find, aber ſich nicht verlaͤngeren koͤn⸗ 
nen; Aus dem erwehnten folget alſo, daß das 
Wachsthum, welches von der circulation der 
humorum herruͤhret, nohtwendig auff hoͤren 
muͤſſe, wenn die circulation die Theile ſchon in fin 
weit verlängert hat, daß ſelbe abfallen muͤſſen, 
ſo ſie die circulation noch weiter will fort triben. 
Und hieraus ſehen wir zugleich, das der Menſch, 
nachdem das Wachsthum bey ſelben geſchehen, 
in dem Zuſtande bleibe, in welchen er iſt, (1. ) 
weilen vermoͤge der circulation alsdann neue fibræ 
zukommen, die Alten aber abfallen. So alſo 
das Wachsthum vorbey, werden die Theile 
vermoͤge der Nutrition erhalten, wie wir Anfans 
expliciret haben. Uber dieſes alles was wir eben 
erwehnet haben, thut die Betrachtung der Kno⸗ 
chen ein ſehr vieles zu der explication , warum 
das Wachsthum auff hoͤre, denn es iſt eine 
ausgemachte Sache, daß die Länge des Menſchen 
ſich richte nach der Laͤnge der Knochen, ſo, wenn 
um Exempel die Knochen in den Armen lang ſind, 
at der Menſch lange Arme, eben ſo verhaͤlt es 
ſich mit denen Beinen, Kopff e. Wenn wir: 
hun wiſſen auff was Art die Knochen re) 
en N * 1. } 
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das en ſtuffen Wee 
aauffhoͤre. . 
3 x haben oben (5 3.) einiger maßen gezet iget, 
auff was Art das Wachsthum allnachge⸗ 
rade abnehme, wie ein Theil in unſern Coͤrper 
deſto mehr wachſe, deſto ſchwaͤcher die fibre find. 
Da nun allnachgerade die — des menſchlichen 
Coͤrpers, vermoͤge (57. 59. 60.) ſtaͤrcker wer⸗ 
den, ſo muß das Wachsthum allmaͤhlig abneh⸗ 
men, wie auch ſolches aus (6 3.) erhellet. Wir 
ſehen demnach, daß das Wachsthum zunehm me, 
wenn die fluiden Theile vermoͤgend ſind, die 
ſchwachen ſoliden Theile aus eiander zu dehnen, 
® 1 das neue fibree in die entſtandene gie che 
. oͤnnen füglich ſitzen bleiben. So b 
Ab er de foliden‘ heile n geworden und m 


1 


fo hoͤret das 
inſt ann die 
drey Stuͤcke (63.) ſtatt haben, und die lolida ih⸗ 
ren Ziel der Länge erreichet haben. Wir verwun⸗ 
dern uns doch billig, daß die Theile des menſch⸗ 
lichen Coͤrpers nicht nur eine gewiſſe Länge 
erreichen, ſondern 5 einige eher ſelbe erlan⸗ 
gen, wie andere. Denn es iſt bekandt, daß 
einige Theile geſchwinder wachſen als wie an⸗ 
dere, und daß das Wachsthum bey einigen 
Theilen eher auff höre, wie bey anderen. Man 
obferviret zum Exempel in festu, daß der 
Kopff vor denen anderen Theilen zunehme. Die 
Knochen entſtehen nicht auff einmahl, ſondern es 
kommt bald an dieſen, bald an jenen Orte ein 
Knochen, welcher an einen Orte mehr zunimmt, 
wie an andern. Die claviculæ find die erſten, 
welche im foetu zu Knochen werden, ob fie ſchon 
ſehr e beſtaͤndig bleiben, da doch die an⸗ 
dern nochen ſehr hart und folide werden. Die 
oſſa auditus find ſchon in ten Monath eines 
foetus vollenkommen, und haben ihr Wachs⸗ 
thum erreichet, da die andern Beine noch ſo viele 
Jahre muͤſſen haben, ehe ſie ihre vollenkommene 
Laͤnge erhalten. Die Augen find bey einem ge⸗ 
bohrnen Kinde ebenfals nach proportion groͤſſer, 
wie andere Theile, ꝛc. Fraͤget es ſich alſo, wie 
dieſes zugehe? Man muͤſte nun, um dieſes deut⸗ 
lich zu zeigen, die ſtructur eines jeglichen Theils 
vor ſich nehmen, und daraus dieſes herleiten. 
Allein dieſes wuͤrde zu weitlaͤufftig fallen, und es 
wird genung ſeyn, wenn wir ohngefehr La A) 
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fie all nachgerade können in die Lange und in di 
Weite (5 f.) auswachſen, weilen dadurch keine 


* 
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nee vala kommen. Und gleich wie wir in den 


Saamen eines vegetabilis die kuͤnfftige ſtructur 
der Pflantzen faſt deutlich, vermoͤge des miero· 
lcopi ſehen; So iſt auch vernunfftig, daß ent 


weder in dem lemine des Mannes Perſohnen, 


oder in dem ovo der Frauens Perſohnen die gan⸗ 
tze ſtructur des menſchlichen Toͤrpers enthalten 
ſey. Denn wie von auſſen zu was koͤnne ange⸗ 
ſetzet werden, iſt nicht zu begreiffen ıc. Daß alſo 
nohtwendig alle vala in eine fo ſubtile embryone 
enthalten, welche all nachgerade mit den Ko 
menden Jahren länger und groͤſſer werden. 2 ach⸗ 
dem wir nun (59. 60.) erwehnet, auff was Art 
die Staͤrcke der Theile entſtehen, indem die vala 
an einander, und mit dem liquore zuſammen wach⸗ 
ſen, ſo iſt klar, daß in den Theilen des menſchli⸗ 
chen Coͤrpers deſto weniger vaia enthalten, (in 
welchen die humores cireuliren) deſto ſtaͤrcker 
ſelbe Theile geworden. Weiln demnach gewiß, 
Daß die oirculation der humorum die Theile im⸗ 


fo folget: daß alle nachgerade mit den Jahren 

Menſchen die Anzahl der valorum abr ehme. 
Wir ſehen dieſes klahr, indem wir jm kertu oder 
in einem Kinde, welches eben gebohren, wahr⸗ 
uehmen, daß an verſchiedenen Orten membranen 


ſeyn, welche hernechſt zu Knochen werden. Allein 


die injection lehret uns, daß dieſe membranen 


Saft aus lauter vafis beſtehen, N in ei⸗ 
hen harten Knochen deſto weniger ſind. er 


\« 


wie! nen | 
les, an en, 1 2 Hatı ales . 9 5 
nachdem viele vala oder wenig, nachdem dieſe 
fact oder schwach find. , Es wurde aus ſelben 
verſchie dene fü Ion, ? welches zur explication de⸗ 
rer Kranckheiten nach F. Alter dienete, 


abwenden, und ) es iſt genung, daß wir einiger 

maſſen angezeiget haben, * die Wader des Cör⸗ 

| pers allenthalben muͤſſ ſezu Rahte gezogen werden, i 
ofer wa 8 ordentliches und vernuͤnfftiges 

inde Nedieinund Chirurgie eee wil. 
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8 2 fog feiner, aus ben ER daß die 1 
Theile des menſchlichen Edtpers mit den Jah⸗ 
2 ftärcher werd , Woher die Sürde E 
fiehe, iſt (5 6.) expliciret worden. Da alſo : 
alles auff die Circulation der humorum ankommt, 
ſo ſehen wir, wie die vala, welche in den zarten 
mbtyone | am ſchwaͤcheſten, ſo, daß fie einem 
Auid faſt ähnlich , (3 9.) deſto ſtaͤrcker werden, 
je länger die circulation der humorum ı sefehtchts Ä 
Wieilen aber der menſchliche Coͤrper sis lauter 
Falis iſt zuſammen geſetzet, (7.3 1.) Jo Teer 2 
m er deſto ſtaͤrcker . je 8 bene g Br ei 
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‚so Von der Nane Art, 66, ____ 
Man Fünte zwar dagegen errvehnen de 


2 „ 


dieſen folgen muüſſe , daß die alten Leute von 80. 
Jahren und darüber, weit ſtärcker ſeyn muͤſten, 
als wie einer von 20. oder 30. Jahren, welches 


doch mit der Wahrheit nicht uͤbereinſtimme. 
Allein, ſo man unter der Staͤrcke einen Unterſcheid 


machet, wie man nemlich dieſes Wort bey dem 
Menſchen in verſchiedenen Verſtande gebrauchet, 
ſo wird dieſer Einwurff nichts thun. Nennet 
man einen Menſchen ſtarck wenn er Staͤrcke aus⸗ 
üben kan, fo iſt gewiß, daß dieſes geſchicht, wenn 
die vala und humores am ſtaͤrckeſten gegen einan⸗ 
der agiren, wenn folide vaſa und folide humo- 
res in den menſchlichen Coͤrper ſind. Dieſes iſt 
freylich bey einem Menſchen von etlichen 20. Jah⸗ 
ren und daruͤber. Wenn wir aber ſtarck nennen, 
ſo die loliden Theile haben zugenommen, ſo muß 
92 e von denen Alten geſaget werden, 
welche weit ſtarckere Theile haben, wie die ungen 
Leute. Allein, eben daher ruͤhret, daß ſie ſchwa⸗ 
che Verrichtung thun, weilen ihre ſolide Theile 


gar zu ſtarck geworden, ſo daß die Auida gegen 
felbige zu agiren faſt nicht mehr vermoͤgend find. 


Denn, vermoͤge der arterien muß das Gebluͤth 
zu allen Theilen hingetrieben werden, welches ge⸗ 
ſchicht, indem das Gebluͤth, (welches aus den Her⸗ 
ben kommt,) die arterien ausdehnet. Da nun 


die arterien bey den Alten gar zu ſtarck, fo koͤnnen 


ſelbige nicht ſo ſehr ausgedehnet werden, als wohl 
noͤhtig. Die arterien ziehen ſich ferner, ( wie be 


y 


der circulation der humorum gejeiget wird,) 


1 


derjenigen Gewalt wieder zuſammen, mi we 
ie 
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fie einde usgedehnet worden, wes halben auff eine 
ſthwache diaftoles, eine ſchwache lyſtoles der ar- 
terien folget, allein, vermoͤge der ly ſtoles der ar⸗ 
terien werden die humores zu allen Theilen getrie⸗ 
Me Be denn dieſes bey Alten 3 — 

ic Daher dann die humores nicht mit 


gehörig er force und quantitaͤt zum Gehirn de. ge⸗ 
richen werden. Woraus aber flieffet, . daß die 
ſpiritus nicht in gehöriger 3 uantitàt vom Gebluͤthe 
ſecerniret werden, weshalben ſelbige die mulculn, 
(welche auch bey Alten gar zu ſtarcke Theile ha⸗ 
ben,) in Bewegung zu bringen, nicht ſo vermoͤ⸗ 
gend find. Überdem da die humores ihre conſi⸗ 
ſtence und gehoͤrige Beſchaffenheit bekommen, 
indem die folida in ſelbe und ſie gegen die folida 
aàͤgiren, und von dieſen alle fecretionen in menſch⸗ 
lichen Coͤrper dependiren, fo iſt kein Wunder, daß 
der Menſch bey heranwachſenen Jahren ſo ſehr von 
Kraͤfften ꝛc. abnimmt. Ich habe dieſes mit Fleiß 
deshalben einiger maſſen expliciret, damit man 
ohngefehr daraus ſehen koͤnte, wie aus dieſen die 
Veranderung des Menſchen nach denen Sa ren 
e hergeleitet werden, und wie die ſtructur des 
menſchl ichen Coͤrpers ein, fo groſſes Licht gebe zur 5 
explication alles desjenigen, was in einem gefun 
den und ne * geſchicht. m 
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302 Von der Numition, Art. 67. ya * 
zchellet aus (5 1.73) Je länger alſo die cireu⸗ 
Iation der humorum waͤhret, deſtome E müſſch | 
Die folida, in den menſchlichen Coͤrper zunehmen. 
Aus welchen demnach flieſſet, daß der Menſch 
mehr lolida bekomme, je aͤlter er werde. Da 
nun gewiß, daß der Menſch faſt vor einem Auideo 
anfangs zu halten ſey, (3 9.) welcher wenig loli⸗ 
‚de Theile hat ‚fo folget, daß vermoͤge der circu. 
lation der humorum der Menſch wegen der quan 
titaͤt der ſoliden und fluiden Theile in z erley Um 
ſtaͤnde komme. (1) Hat er anfangs mehr Auida. 
als folida, welches fo lange waͤhret, biß die folida ſo 
zugenommen, daß ſie (2) mit denen Auidis faſt egal 
‚Find, Denn da im erſten Fall die humores die ſoli⸗ 
da mehr ausdehnen, aus welchen wir das Wachs⸗ 
thum (7 1.) hergehohlet haben, inſonderheit, wei⸗ 
len die humores die folida mehr ausdehnen, und 

alöo ſtaͤrckere Zwiſchen⸗Plaͤtze machen; So entſte⸗ 
hee durch dieſes Wachſen im andern Fall, daß die: 


3 gering, da ſie Ay bermögend, ge⸗ 


indem andere Kranck⸗ 
enn die Auida über die 


hiera en 3 licht era 
heiten leichter entſtehen Ben 
folida find; Andere, wenn die force der ſolidorum 


und Auidorum eg; l, und wiederum andere wenn 


die lolida uͤber die Auida find. Alle die Umſtaͤnde 
welche dem Kinde, ſeit dem es waͤchſt, und einem 


Alten, Au dem die folida zugenommen, zuſtoſſen, 

oͤnnen a er ein fügt geleitet werden, ſo man 
dabey auff die Natur und Weſen der Auidorum. 
acht ar und man obferviret, was denen Auidis 
| hit, 22 die ſplida gegen N 4 oder. 
| ſchwach ‚Sa u 


LXVII. 
| Woher d er M 


enſch in der D Die zunimmt. 
WI Irhaben gesehen, wied die Auida ( 20.) und wie 
die folida (3 6.) nutriret werden, was zu ſol⸗ 
chen erfodert wird, und wie alles zugehet. Wir 
haben auch expliciret, wie die ſolida, (5 1.) wie die 
Auida (5 2.) zunehmen, und haben 1 (63.) er⸗ 
wehnet, warum das Wachsthum auffhoͤre. Da 
aber in den explicirten keine Erwehnung geſchehen, 
wie der Menſch, wenn er in die Länge rn | 
auffhöret , in der Dicke zunehme, ſo iſt es billig, 
daß wir noch dieſes hinzu ſetzen. Es iſt nunmehte 
eine ausgemachte Sache, daß, ſo der Menſch dicker 
ird 0 Ic rt indem das Fett von dem Ger 
üthe abgelo! Ind in dere gt mem. 


aber Br 
” wollen wir 
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N beh ner | 


104 Von der Nuerition, Ae 699. 
warum der Menſch inſonderheit am Fette zunimmt, 
wenn er das N yo gethan hat. 


Die lecretion des Fettes. 
S wird in dem menſchlichen Coͤrper derjenige 
Theil das Fett genandt, welcher weiß aus⸗ 
ſiehet, aus einem oleulen Weſen Betche, wel⸗ 
ches an den meſſten Orten in den menschlichen 


ugs 17 A * . 


Torper zaͤhe, gaͤntzlich verbrennet und in denen cel. 


lulis der membranæ celluloſæ enthalten iſt. Es 
wird nicht noͤhtig ſeyn, viel Zeit anzuwenden, 
um auszumachen, ob man das Fett unter die 
ſolida oder Auida rechnen ſoll; Denn fo wir unter die 
ſolida des menſchlichen Coͤrpers diejenige verſtehn, 


welche die Huida umgeben und felbige in Be⸗ 
wegunge bringen, und hingegen die Auida nen⸗ 


nen, welche von denen loliden Theilen umgeben 
und in Bewegung gebracht werden, ſo ſehen wir 
leicht, daß das ett füglic) unter die numores zu 
rechnen ſey, indem die cellule der membrane 
celluloſæ von dem Fette zu unterſcheiden find, 


und billig unter die folida gezehlet werden. Aus 


der Anatomie If. bekandt, daß die membrana 
‚ cellulofa , worin das Fett enthalten, faſt an al⸗ 
len Theilen des menſchlichen Coͤrpers anzutreffen 


ſey. Der ſtructur nach beſtehet dieſe membran aus 


lauter cellulis, welche 1 005 Saͤcke vorſtellen und 


ein mit den andern correſpondiren, dieſe membra- 


na cellulofa hat biele vala, nemlich arterien und ve⸗ 
nen, welche allenthalben und alſo auch in der mem. 
braneuſen ſtructur der cellularum pertheilet find, 


Die Dicke dieſer membran iſt in dem menfchlichen 


Coͤr⸗ 


Br 


nn Don der - Nurriion, 4 6 0g 
Coͤrper verſchiedentlich 790 indem ſie an ie 
Deren — wenige de cellulas hat, welche mehr 
oder wenig, vermoͤge ihrer ſtructur koͤnnen ausge⸗ 
dehnet werden; (2) Indem die cellulæ an ver⸗ 
a i wre A oder wenig von dem Fet⸗ 


Menſchen beſtaͤn dig, indem die membrana cell 
lofa au Haut der extremitäten , Bruſt, 
Unter⸗Leibe, um die Gegend der Nieren ꝛc. ale 
zeit dicker als wie unter der Haut, welche das 
eranium bedecket ꝛe. Man hat ferner obſer viret, 
daß die cavitat der cellularum fo befchaffen, daß 
der darin enthaltene humor aus einer cellula in 
die andere gehen koͤnne, wie man ſolches durch 
Auff blaſen dieſer —— deutlich zeiget, und 
wie ſolches das emphyſema, ingleichen das ana- 
ſaria weiſet. Denn ſo bald die Lufft in die mem- 
hranam celluloſam kommt, ſo tritt ſie in die cellu⸗ 
las, dehnet ſelbe in einen humorem aus, wel⸗ 
cher weich anzufuͤhlen, und emphyfema geliennet 

d. Dieſer von der expandirender Lufft nr 
tandene tumor, dehnet ſich offt ſehr wunders⸗ 
wuͤrdig aus, wie man in der Chirurgie mit 
verſchiedenen obſervationen expliciret, welche 
zeigen daß ein wenig 18 in viele cellulas tritt, und 
‚alle Bingen ga Theil der membranæ cellulo- 

usdehnet. Wenn auch an ſtatt des Fettes 
5 Waller in denen eellulis enthalten, ſo fie 
het man, wie nach einer Eroͤffnung am Fuſſe al⸗ 
les Waſſer allnachgerade aus der —.— up 
alſo aus einer cellula in die amderezu 8 in 
gend iſt. Daß nun 8 Gebluͤth dl 


RE 


106 Hon der Murrition, Art. 69. 
beſtehe, haben wir oben (3 4.) geſehen, und daß 

der chylus, und die Milch ein fettiges Weſen bey 
— fuͤhren, iſt genungſahm bekandt. Wenn alſo 
fettigte Theile mit dem Bluhte vermiſcht, oder 
das Bluth, ſerum &c. zu der membrana cel- 
luloſa gefuͤhret werden, kan aus ſelben in denen 
cellulis das Fett ſecerniret werden, und dis ge⸗ 
ſchicht folgender Weiſe: Man hat obſerviret, 
daß alle ſecretiones (Abſonderungen) verrichtet 
werden, vermoͤge anderer valorum, die nicht 
an allen Orten ſondern nur an demjenigen Orte 
ind, wo die leoretion geſchicht, ſo daß vaſa 
in der Leber, welche die Galle führen und nirgends 
anders, als in der Leber anzutreffen: So ſind an⸗ 
dere in pancreate, in denen Bruͤſten, Nieren ꝛc. 
—.—— man nun auff die ſtructur des menſchlichen 
oͤrpers Achtung giebet, wie ſelbige an dem Or⸗ 
te, wo die ſecretion geſchicht, beſchaffen, ſo 
findet man daß hauptſaͤchlich auff dreyerley Art 
die humores vom Gehluͤth abgeſondert werden: 
(r.) Indem die arterien (oder welche die Ver⸗ 


richtung wie die arterien, als in der Leber die 
ami der venæ portarum) zuletzt ſich theils in die 


venen endigen, theils ihren liquorem in Mer: 
ben⸗ramos geben, welche Neben⸗rami nur allein 
den liquorem in ſich faſſen, welche kein Gebluͤth, 


ſiondern der ſecernirte humor iſt. Wir obfervi-- 


ren zum Exempel, daß in denen Nieren die leere 
tion des Urins geſchehe, indem die lubtileſten 


Adern, nachdem ſie verſchiedene Kruͤmmen in 


Tauch oortiali Damit Dermäßtige de 
vom Gebluͤthe zertheilet würde nac e 
e 5 . 


Ju, . Ayo welche das 
ge ‚ theils aber Neben⸗ 


in * A treten kan und üͤberhau 1 
$o beſchaffen, daß nichts als derjenige waͤßrige 
il in ſelbe hinein gehe, welche wir den Urin 
nennen. Auf; diefe Art expliciret man auch die 
ſeeretion der ſpirituum in cerebro, und nach ei⸗ 
niger Meinung der Galle ꝛc. (2.) Indem die 
arterien (welche dem Lauff nach, fo beſchaffen 
und aptiret, daß der ſecernirende humor leicht 
vom Geblüth kan ſepariret werden) die membra- 
nen der glandulen umgeben und theils ſich in die 
venen endigen, theils ihren liquorem in die ca- 
vitaͤt der glandulen fahren laſſen. Die ſtruckur 
der glandulcn zeiget, daß ſelbe nichts anders find, 
als eine Hohligkeit, die mit einer membran um⸗ 
geben, welche membran mit vaſis verſehen und 
zuletzt, nach dem ſie die Hohligkeit gemacht, ſich 
endige in einen Gang oder vas, welches man 
den ductum excretorium nennet/ in welchen du⸗ 
ctu nemlich der ſecernirte humor enthalten und 
weiter gefuͤhret wird. Einige glandulen haben 
keinen ductum exeretorium, gleich wie die in 
der aͤuſern Flache der Haut (welche man ſonſt 
- #olliculos, oder W nennet) und die cellule 
der membranz cellulofe. Daß alſo in dieſem Fall 
die lecretion geſchehe „ in dem die Arterien, ve 
che in die wemhranen der grandulen enthalten, 
1 5 fi) in. die cavitaͤt der glandulen immediat —— 
dge kleine dene eröffnen und 


N 
u: 


en orificia fo klein, — 5 
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einzufaſſen: der wird einen "völligen Begriff ha⸗ 
ben, wie die fecretion in denen Theilen der Men⸗ 
ſchen geſchehen, wo ſelbe vermöge der glandulen 


verrichtet wird. Wir ſehen alles dieſes klar, in⸗ 


ſonderheit in denen glandulen des melenterii. Zu 
dieſen glandulen, wie die injection mit Wachs 


oder mit Mercurio vivo uns gelehret, gehen die 
vafa lactea, die von denen Gedaͤrmen herſtammen. 
Dieſe vala lactea, und die arteriæ ſanguiferæ, 


ſeriferæ &c. welche von denen mefentericis 
entſpringen, werden in die membran der glandu- 
len vertheilet; Die liquores die in dieſem vaſis ent⸗ 
halten, gehen mehrentheils in die oavitaͤt W. 
arne N U 


\ 


12 


val 405 ind ſche in die cavi vitat der land 
ihre Fenchel deen laſſen, fo find auch vafa, 
welche etwas von dem liquore, ber! in der cavitäft der 
glandulen enthalten, wieder zurück fuͤhret, wie die⸗ 
es hier und anderwers die vala lymphatica zeigen. 


Diejenigen vala aber, welche aus denen glandu- 
Ks des melenterii g ehen, und die ductus ex creto- 


ii heiſſen/ wi rden hier in melenterio vafa lactea 
ſecundi generis genannt. Auff dieſe Art expli- 
eiret man die fecretion in panereatis in paroti- 
dibus; Auch in der Leber, ſo man ſelbe vor glan- 
duleus haͤlt, wie diejenige thun, welche ruͤndlich 
erhabene Theile in der Leber wollen geſehen 
gaben u. ſ. w. (3.) Indem, die 2. erwehnten 
& che zugleich gefchehen, wie verſchiedene in den 
Nieren . Allein gewiß in der Haut an⸗ 
ſutreffen ft, 55 | inwelcher wir wahrnehmen, daß die 

dels N 15 | 


rterien theils mos geben, welche waͤß⸗ 
rige Theile in ſich fuͤhren und ſelbige unter den 
Nahmen der tranſpiration und ( chweiß fa ahren 
— * / theils aber zu denen glandulis oder folli- 
eulis gehen, und in deren cavitat ihre humores 
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fe cellulas als gewiſſe glandulen anzuf 
Denn das Gebluͤth, welches zu der membrana 
celluloſa geführet wird, iſt vermoͤge der circulation 
und andern fecretionen ſo 1 50 ſen, daß es viel 
fettiges oͤhliges Weſen in ſich 
wiß ), daß die arterien welche hieher gehen, eine 
gantz andere Beſchaffenheit haben, als wie an 


andern Orten, wie wir ſolches (6 2. no. 2.) an⸗ 


gefuͤhret, da die arterien die zum Knochen ger 
hen, gantz anders find, als wo ſie zum Gehirn ꝛc. 


gehen. Dieſe præparirte artexien, welche den zur 


fecretion des Fettes geſchickteſten humorem bey 
ſich führen / Leben zu denen membranen der 
cellularum , welcher Fortgang ſo beſchaffen, daß 


das Fett deſto leichter vom Gebluͤth kan abgeſon⸗ 


dert werden. Daß dieſes noͤhtig ſey, und alſo auch 
in der membrana celluloſa geſchehe, lehret uns 
vornemlich die injection des Kuyfchü , welcher 
durch ſelbe gewieſen: daß der Lauff der vaſorum 
im Gehirn anderfb ſey, wie in der Leber, in dieſer 
ge wie in denen Nieren u. ſ. w. Die in 
dieſe ſo aptirten arterien enthaltene humores wer⸗ 


anzusehen haben. 


den eines theils, als das grobe Gebluͤth und was 


kein Fett, in die venen getrieben, eines theils 
aber, nemlich das Fett ſelbſt, immediat durch 


ihre orifica , welche ſich in die cavitaͤt e | 
9 


oder vermoͤge ihrer Neben⸗ramorum; welche fi 


zuletzt in die cavität der cellularum eroͤffnen, ge⸗ 


fuͤhret in die Hohlichkeit der celullarum. Da 
nun muhtmaßlich in die cavitaͤt der eellularum 
auch venen ſich eroͤffnen, ſo nehmen dieſe venen 
das ſubtileſte von dem ſesernirfen Fett Napa 


rum ſtaͤrcker oder ſchwaͤcher, und mehr oder wenig 
oleuſes Weſen mit oder unter dem Bluthe iſt. Es 
muͤſte auch hier noch unterſuchet werde, warum das 
Fett an einem Ort des menſchlichen Coͤrpers mehr 


als an dem andern, ferner, warum es einerwerts 


Fett wieder wegne 


fluͤßiger als anderwerts. Dieſes aber vollenkom⸗ 
men zu expliciren, erfodert eine weitläufftige Be⸗ 
trachtunge. Wir ſchlieſſen unterdeſſen (I.) daß 
nohtwendig an dem Orte, wo die wembrana cellu- 
loſa ſchwach und wenig cellulas hat, wo wenige va. 
Sa hingehen, welche wenig Fett in ſich halten, und da 
ſich das Fett von Gebluͤth nicht leicht fepariren tft, 
und viele venen vorhanden, welche das lecernirte 

zunehmen, daß, ſag ich, an ſelben Ort 
die membrana cellulofa von dem Fett wenig oder 
gar nicht ausgedehnet iſt. (2.) Daß, wozu dem 


eben en noch hinzu kommt, daß die circu. 


lation daſelbſt ſtaͤrcker, und die Hitze das Fett fluͤſ⸗ 
figer gemachet, auch ein folc Fett zu dem Theile 
gefuͤhret und ſepariret wird, welches wegen der fluͤſ⸗ 
daß, ſage ich, alsdenn daſelbſt das Fett in der An⸗ 


zahl weniger und der conſiſtence nach fluͤßiger ſey 


nachdem die Uhrſachen mehr oder weng ſolches ver⸗ 
richten. Hieraus folget, woher es komme, daß das 
Fett anderſt im Auge, anderſt im Geſicht, anderſt 
unter der Haut der extremitaͤten, anderſt in die 
W ca- 
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chen ꝛc. wegen der Menge und 
Warum der Menſch nach dem Wachs⸗ 
thum am Fette zunimmt, 
Nachdem wir alſo genung von der fecretion des 
Fettes gehandelt haben; So muͤſſen wir nach 
(6g.) ſehen, warum der Menſch in der Dicke oder 

am Fette zunimmt, wenn das Wachsthum vorbey. 
Wir haben oben ( 54.) angefuͤhret, wie bey denen 
Kindern aerley geſchehe: nemlich nicht nur die 
Nutrition, ſondern auch das Wachsthum. 

Da alſo in denjenigen Menſchen, welcher feine 
voͤllige Länge erreichet, nur einerley: nemlich, die 
Nutrition geſchicht, und doch die vala in allen egal 
bleiben, ſo erhellet faſt klar, daß dasjenige, was 

zum Wachsthum nicht mehr kan angewendet 
werden, in die cellulas der membranæ cellulo- 
ſæ gehe, ſelbige ausdehne, und alſo die Dicke 
verurſache. Daß auch dieſes mit der Wahrheit 
übereinftimme ſchlieſſen wir daher, wellen man 
wahrnimmt, daß das Fett ſich verliehret, wenn 
die Theile des menſchlichen Coͤrpers ſo alteriret 
werden, daß ſie weniger nutrirende Theile machen. 

Man findet, daß nach einer entſtandenen Kranck⸗ 
heit, wo der Magen x. ihre Verrichtung nicht 
ſo thut wie es do gehöret,der Menſch abnimmt, 
weilen mehre Theile aus dem Edrper gehen, als 
wiederum hinein kommen; In dieſem Fall ver⸗⸗ 
liehret ſich auch das Fett, welches in die venen 
zum Gebluͤthe tritt, fich en ſelben 8 | 


1 
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die Schaͤrffe deſſelben daͤmpffet und | 
felbft verwand wird. Daß ſich in dieſem Fall 
das Fett verringere, zeiget die Erfahrung, ob 
aber das Fett zur Nutrition ſelbſt gebraucht wird, 
möchte vielleicht daraus noch nicht folgen; Allein 
wir werden von dieſer Wahrheit uͤberzeuget, ſo 
wir denen Naturkuͤndigern glauben, welche uns 
verſichern, daß die Bahren ꝛc. an einigen Orten 
ine gantze Zeit, den Winter nemlich herdurch, 
chlaffen. Weilen nun dieſe Thiere noch das Le⸗ 
ben haben, ſo werden durch die circulation der 
humorum viele Theile aus dem Coͤrper getrieben, 
wie wir oben (9.) erwehnet haben. Dieſes be⸗ 
greiffet derjenige noch mehr, welcher weiß, daß 
im Schlaff die circulation der humorum 


freyer ſey, und alſo vollenkoͤmmlich die humores ge⸗ 


gen die folida, und dieſe gegen die humores agi. 
ren. Welches wir denn auch bey dieſen Schlaff 
der Thiere, inſonderheit Anfangs, glauben muͤſ⸗ 
ſen, da alſo dieſe Thiere keine Speiſe zu ſich 
nehmen und das Fett in ſelben ſich vezehret, in⸗ 
dem dieſe Thiere im Herbſt ſehr fett, den Win⸗ 
ter über ſchlaffen, und im Anfang des Fruͤhlings 
ſehr mager ſind, fo iſt es ja billig zu ſchlieſſen, 
daß das Fett zur Nutrition kan verwand wer⸗ 
den. Die meiſten Thiere ſind im Herbſt an fet⸗ 
teſten, und werden hernach mager, weilen ſie we⸗ 
gen den Winter keine Nahrung haben, und zur 
Sommer ⸗Zeit dasjenige was zur Nutrition zu viel 
in die membrana celluloſa unter den Nahmen 


des Fettes tritt. Indem auch in den Menſchen zu 


der Zeit, da das Wachsthum guff hoͤret, die * 


fie den chylum &c, flüchtig in 


9 h 
&c. veraͤnderen koͤnnen, fo muß das uͤberfluͤſ⸗ 


ſige zu der membrana celluloſa unter den Nah⸗ 
men des Fettes getrieben werden, welches wir 


deſto eher begreiffen, weilen wir oben (34.) ger 
ſehen, daß das Oehl zu der Nutrition hauptſaͤch⸗ 
lich mit gehoͤre. Warum aber die Kinder in 
der zarten Jugend auch viel Fett haben? warum 
ſolches nicht bey allen Kindern geſchehe? warum, 
wenn das Wachsthum auffhöret nicht alle Leu⸗ 
te Fett ſammlen? warum die Frauens⸗Leute mehr 


8 


s, als Bluth, ſerum, lympham 


8 leren, An. * 1 17 


Fett nach proportion haben, als wie die Manns⸗ 


Leute? Solches alles kommt an auff die Hefftigkeit 
der circulation der humorum, auff die Schwach⸗ 


heit der vaſgrum? auff die zu ſich genommene 


Speiſen, un auff die geſunden vilcera; Nach 
welchen allen man auff befragen geſchickt antwor⸗ 
ten kan, welches aber hieher zu ſetzen, zu weit⸗ 
laͤufftig und mein 1 Enzweck nicht iſt, alles zu 
expliciren „was zur Betrachtung des Fettes ger 
hoͤket, da ſonſt noch vieles zu erwehnen hätte, 
als zum Exempel, „was das Fett mehr vor Nu⸗ 


Len habe, und zwar a e \ 


Sn 2c. g 2 > 
1 "EXKL. ir 


Im Schlafft geſchicht die wegen und 


= ee taͤrcker als im Wachen. 


nehme der Corper zu, un 
wilden und at u 


S ift bekannt, daß man ſaget: im Schlaſfe 
N d geſchehe alſo die Nu- 
am beſten. Wie dieſes 


die zur Bewegung des Hertzens, Nutrition und 
reſpiration erfodert werden, und alſo ſo viele nu⸗ 
ttrirende Theile deſto weniger noͤhtig find, ſo iſt 
lahr, daß die übrige Nutrition am beſten geſche⸗ 
he, und daß alsdenn dasjenige, was zur Nutri- 
tion nicht noͤhtig, ſondern uͤberfluͤßig, zum Wachs⸗ 

thum (49. ) oder fecretion des Fettes (69.) ver⸗ 
brauchet werden koͤnne. Ferner, da das lubtileſte 

zur Nutrition (3 2.) erfodert wird, und aber zu der 
action der muſculn die ſpiritus noͤhtig find, ſo er⸗ 
hellet: daß, je mehr und je langer die mufculn agi- 
ren, deſto weniger zur Nutrition, Wachsthum dc. 


perwand wird, weshalben folget, daß im Schlafe, 


wo wenige mufculnagiren,die Nutrition, Wa 8⸗ 
thum ꝛc. am beſten geſchehe. Uber dieſes, indem 
Mili . vie⸗ 


ur > 


ber alles dieſes am beſten verrichte wird, 


den, anderer Uhrſachen nicht zu gedencken. 
> | LX XII E nee sion 
Warum der Menſch, vermoͤge feiner 
ſttructur, ſterben muß. 
ES iſt noch zuletzt faſt das Wunderns⸗wuͤrdigſte 
zu expliciren uͤbrig, wie nemlich eben das jeni⸗ 
ge, welches machet, daß der Menſch erhalten wird, 
waͤchſt und ſtarck wird, auch verurſache, daß der 
Menſch ſterbe. Der Menſch ſtirbet aber, wann die 
circulation der humorum auffhöͤret, denn in dieſer 
beſtehet das Leben der Menfchen, wie gnungſahm 
bekannt, und anderswo weitlaͤufftig bewieſen wird. 
Aus welchen alſo folget, daß wir die Uhrſachen des 
natuͤrlichen Todes (welcher nemlich von der ſtru. 
ctur des menſchlichen Cörpers entſtehet) wiſſen/ ſo 
uns bekannt, warum die circulation der humorum 
auffhoͤret. Daß nun Diele circulation der humo- 
rum ſelbſt hieran Schuld ſey, erhellet aus nach⸗ 
folgenden: Man oblerviret, daß die Theile des 
% W menſch⸗ 


— 
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menſchlichen Coͤrpers ſich gerne zuſammen ziehen 
und faſt von denen Auidis beſtaͤndig ausgedehnet 
werden. Geben wir acht auff die lyſtolen und dia- 
ſtolen der vaforum , ſo erhellet dieſes klaͤrlich: 
Denn die diaftoles geſchicht, wenn die vaſa von 
dem Gebluͤthe ausgedehnet werden, welches ohne 
die Zertrennung der fibrarum nicht geſchehen kan 
(so.) In der Fyſtole aber ziehen ſich die aus⸗ 
gedehnten arterien wieder zuſammen, doch nur 
in ſo weit fie koͤnnen, indem das darin enthaltene 
Gebluͤth dieſer zuſammen ziehender Gewalt wie⸗ 
derſtehet. Daß dieſes letztere, von der ſyſtole nem⸗ 
lich, wahr ſey, (denn das Erſte, von der dia- 
ſtole nemlich, wird niemand laͤugnen) bewei⸗ 
ſen wir mit denen Phthiſicis, welche ob ſie ſchon 
vorher corpulent und anſehnlich waren / da fo ab⸗ 
nehmen, daß fie einen fceleto faſt aͤhnlich. 
Dieſes geſchicht, weilen die Materie in 
das Gebluͤth tritt, ſelbiges flüßig machet, daß 
es durch den Schweiß faſt gaͤntzlich vergehet. 
Man findet zum wenigſten wenig Bluth und uͤbri⸗ 
ge Saͤffte in denen vas. Weshalben denn ge⸗ 
wiß / daß, ſo bald durch die Kranckheit die hu⸗ 
mores nicht ſo zaͤh und dick, daß ſie der zuſam⸗ 
menziehenden Gewalt der vaforum wiederſtehen, 
alsdenn die vala ſich ſo zuſammen ziehen, daß ihre 
cavitaͤt weit enger; wie wir denn in ſelben cadave- 
ribus geſehen, daß deren vala enger geworden, ſo, daß 
die kleineſten faſt gaͤntzlich zu find. Dieſe Zuſam⸗ 
menziehung der valorum, welche wir in denen 
Phthiſicis wahrnehmen, ſetzet alſo zum Voraus, 
A Paß die folida eine ſolche Macht uber die ne be⸗ 
r f K kom⸗ 
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ommen, daß dieſe nicht vermoͤgend find, jene auszu⸗ 
dehnen. Da nun in unſern Coͤrper aus natürlichen 
unentbehrlichen Uhrſachen ſolches auch geſchicht, 
ohne daß der Coͤrper ein phthilicus wird / fo muͤſ⸗ 
ſen wir unterſuchen, wie ſolches zugehe. So bald 
als die lyſtoles und diaftoles des Hertzens und der 
valorum nicht mehr geſchehen kan, hoͤret die eir⸗ 
culation der humorum und folglich das daher⸗ 
ruͤhrende Leben auff. Dir circulation der humo- 
rum aber geſchicht, wenn in der ſyſtole des Hertzens 
die arteria aorta und pulmonalis von dem Gebluͤth, 
welches aus dem Hertzen kommt, ausgedehnet 
werden, und dieſe ausdehnende arterien ſich wie⸗ 
derum zuſammen ziehen und das Geblüͤth zu allen 
Theilen des menſchlichen Coͤrpers treiben von 
welchen es vermoͤge der venen wiederum zum 
Hertzen kommt; Man ſiehet alſo leicht, daß die 
circulation des Gebluͤths und alſo das Leben noht⸗ 
wendig auff hoͤren muͤſſe, wenn die arteria aorta 
und pulmonalis mit ihren ramis fo ſtarck gewor⸗ 
den / daß die humores nicht mehr vermoͤgend 
ſind, ſolche auszudehnen. Die Urſache alſo des 
Lebens der Menſchen iſt die Biegſahmkeit der 
vaſorum. Wenn wir demnach erwegen, wie 
die folida allnachgerade zu nehmen, ( 67.) nach⸗ 
dem der Menſch älter wird, und wie dieſes alles 
geſchehe vermoͤge der circulation der humorum: 
So begreiffen wir leicht, ſo bald als das Wachs⸗ 
thum vorbey (6 3.) und doch die circulation der 
humorum dauret, daß alsdann die folida immer 
ſtaͤrcker (66,) werden, je länger die eirculation 
waͤhret, biß endlich Die lolida ſo ſtarck worten 15 
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daß die fluida ſelbe nicht mehr koͤnnen ausdehnen, 
weshalben die circulation der humorum und alſo 
das Leben ſelbſt, auffhoͤren muß. Daß demnach 
die circulation der humorum, oder das Leben 


ſelbſt verurſachet( 1.) daß die Nutrition noͤhtig wird 
und geſchicht. (4 8.) (2.) Daß der Menſch waͤchſt. 


(49.) (3.) Daß der Menſch ſtarck wird. (7 6. 


66.) (4.) Daß das Wachsthum auffhoͤre. 
(6 3.) und (5.) Daß der Menſch ſtirbet. Wel⸗ 
ches alles gewiß hoͤchſt zu verwundern und wir 


die Weißheit GOttes zu ruͤhmen haben, welche 


den menſchlichen Coͤrper ſo erſchaffen, daß eben 
diejenige Urſache (nemlich die circulation der hu- 
morum) welche den Menſchen beym Leben 
erhält, auch machet, daß er ſter⸗ 
i ben muß. 
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